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1. Einleitung 

1.1. Inhalt und Ziel der Arbeit 

Grundlage dieser Arbeit bilden vier Interviews, geführt mit zwei Deutschen und zwei 

Französinnen. Die Interviews dauern um die acht bis fünfzehn Minuten und liegen als Dateien 

vor. Es handelt sich bei diesen Interviews um narrative Interviews im weitesten Sinne, bei 

denen die Mädchen durch eine Erzählaufforderung gebeten wurden, ihre Erwartungen an die 

Zukunft zu beschreiben, privat und auch beruflich, sowie ihre Wünsche, Ideen und Pläne zu 

schildern. Im Anhang der Arbeit befinden sich unter Anderem einige Transkripte, auf die 

öfters verwiesen wird, wobei die Abkürzung T. jeweils für Transkript steht. Diese Transkripte 

sind fortlaufend nummeriert und haben außerdem Zeilennummerierungen.  

1.2. Kritische Vorbemerkungen 

Die beiden französischen Interviews sind während eines Auslandaufenthalts entstanden, 

waren jedoch ursprünglich nicht dafür gedacht, im Rahmen der Bachelorarbeit analysiert zu 

werden. Sie wurden für das Modul „Nachbereitung des Auslandsaufenthaltes“ aufgenommen, 

jedoch in diesem Zusammenhang nicht bearbeitet. Um Vergleichsmöglichkeiten für die also 

bereits vorhandenen Interviews zu schaffen, wurden später noch zwei weitere Interviews 

aufgenommen, diesmal mit deutschen Mädchen. Leider sind die Interviews in der 

Durchführung nicht einheitlich, das heißt jedes Interview ist anders abgelaufen. Es hätte in der 

Vorbereitung der Interviews einer intensiveren Vorbereitung bedurft, um einige so 

entstandene Fehler zu verhindern. So wird zum Beispiel zur Verwendung eines 

Informationsblattes für den Interviewten geraten, „das ihm eine Entscheidungsgrundlage 

hinsichtlich seiner Teilnahme an der Untersuchung bietet“ (Lucius-Hoene/Deppermann 2004, 

298). Dieses Informationsblatt sollte unter Anderem die Fragestellung der Untersuchung 

enthalten (Lucius-Hoene/Deppermann 2004, 298). In Anbetracht der Fragestellung erschien 

es aber sinnvoller, die Interviewten nur ganz grob über das Thema des Interviews zu 

informieren, um möglichst spontane und unreflektierte Antworten zu erhalten. So wurde 

ihnen nur mitgeteilt, dass es sich um ein Interview über ihre Zukunft handeln würde, um 

abzusichern, dass die Studentinnen überhaupt über dieses Thema zu sprechen bereit wären. Es 

wurde ihnen aber weder die genaue Fragestellung noch das Ziel der Untersuchung vorgestellt. 

Erst wenige Augenblicke vor Beginn des eigentlichen Interviews wurden noch einige 

einleitende und erklärende Bemerkungen gemacht. So konnte verhindert werden, dass die 

Interviewte sich bereits im Voraus Gedanken über das macht, was sie sagen möchte und es 

möglicherweise filtert und abändert. Ziel des Projektes war, herauszubekommen, was der 
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Interviewten zu der einleitenden Frage als erstes in den Sinn kommt und welche Themen ihr 

als erstes einfallen. Auch eine schriftliche Einverständniserklärung wurde nicht vorbereitet, 

sondern lediglich die mündliche Zustimmung zur Aufzeichnung des Interviews eingeholt. Es 

lässt sich feststellen, dass an die Durchführung des Interviews eher unbedarft herangegangen 

wurde. Der wohl schwerwiegendste Fehler ist jedoch nicht in der Vorbereitung, sondern 

vielmehr in der Durchführung des Interviews zu erkennen. Das Hauptmerkmal eines 

narrativen Interviews ist: „Im Hauptteil hat die Erzählperson das monologische Rederecht, die 

Interviewenden halten sich zurück“(Helfferich 2004, 24). Ursprünglich war es auch so 

geplant, dass die Interviewte von sich aus circa eine halbe Stunde spricht und dabei viele 

verschiedene Themen anspricht. Jedoch kam es vor allem bei den französischen Interviews 

dazu, dass schon nach kurzer Zeit gestockt wurde. Es wurden anschließend Hinweise auf 

mögliche Themen gegeben oder Fragen gestellt, die ein neues Thema aufwarfen. Es muss 

jedoch gesagt werden, dass es sich bei diesen Zwischenfragen nicht um durch einen Leitfaden 

vorgegebene handelte, sondern dass die Interviewerin im Voraus eine Reihe möglicher 

Themen erwartet hatte, die auftreten würden. Helfferich sagt zu diesem Thema, dass oft die 

Erwartung besteht, „die Erzählperson möge sich nicht nur als gesprächig und erzählkompetent 

erweisen, sondern auch Erzählungen in der von der spezifischen Interviewmethode 

erwünschten Form produzieren, alle relevanten und keine irrelevanten Aspekte 

ansprechen“(Helfferich 2004, 46). Die Interviewerin hatte also einige Themen im Sinn, die 

unaufgefordert durch die Erzählerin aufgegriffen werden sollten. Das ist jedoch die falsche 

Einstellung und der mangelhaften Vorbereitung geschuldet. Helfferich empfiehlt „sich dieser 

Erwartungen bewusst zu werden und vor allem bereit zu sein, dem bisher Gekannten 

widersprechende, irritierende und neue Äußerungen aufzugreifen“(Helfferich 2004, 46). Die 

Erzählperson hätte also lediglich über die Themen sprechen sollen, die ihr selbst in den Sinn 

kamen. Stattdessen wurde bei einer Stockung ein neues Thema vorgegeben, so dass die 

Interviewte zu diesem dann ihre Meinung und ihre Pläne schilderte. Auf der einen Seite ergibt 

sich so eine bessere Vergleichbarkeit der vier Interviews, da jeweils die gleichen Themen 

besprochen werden. Auf der anderen Seite handelt es sich bei diesen Zwischenfragen um 

wichtige Eingriffe, da die Interviewte womöglich nicht von sich aus über das aufgeworfene 

Thema gesprochen hätte und dazu vielleicht auch keine Meinung hatte oder diese nicht äußern 

wollte. Es wäre sicher besser gewesen, die Stockung zu akzeptieren und nur die von der 

Interviewten selbst aufgeworfenen Themen zu analysieren. Das wiederrum hätte bedeutet, 

dass die Interviews um einiges kürzer wären und vieles, was im Nachhinein interessant 

erscheint, nicht aufgetaucht wäre. Zwar handelt es sich bei diesen Eingriffen also um einen 
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Fehler, jedoch ist es dennoch möglich die Interviews im Rahmen dieser Arbeit als Grundlage 

zu nutzen. Es ergaben sich trotz Zwischenfragen, oder gerade durch diese, eine Vielzahl 

interessanter Stellen, die eine genauere Betrachtung lohnenswert machen. Es muss lediglich 

darauf geachtet werden, diesen Fehler stets zu berücksichtigen und seine Konsequenzen zu 

erkennen.  

2. Methodik/theoretische Grundlagen 

2.1. Qualitative Sozialforschung 

Bei dem der Arbeit zugrundeliegende Datenmaterial handelt es sich um qualitative 

Interviews, also um einen Bestandteil der qualitativen Sozialforschung. „Qualitative 

Forschung hat den Anspruch, Lebenswelten ,von innen heraus‘ aus der Sicht des handelnden 

Menschen zu beschreiben. Damit will sie zu einem besseren Verständnis sozialer 

Wirklichkeit(en) beitragen und auf Abläufe, Deutungsmuster und Strukturmerkmale 

aufmerksam machen“(Flick/von Kardoff/Steinke 2000, 14). Qualitative Sozialforschung 

beschäftigt sich also mit subjektiven Empfindungen und Sichtweisen von Menschen, im 

Gegensatz zu anderen Forschungsarten in denen objektive Fakten und Zahlen im Vordergrund 

stehen. Da es bei der Analyse der vier Interviews, die die Grundlage dieser Arbeit bilden, in 

erster Linie um eben diese subjektiven Empfindungen und Sichtweisen der Interviewten geht, 

lässt sich diese Arbeit und ihr Forschungsvorhaben eindeutig der qualitativen Sozialforschung 

zuordnen.  

2.2. Narratives Interview  

Das Datenmaterial dieser Forschungsarbeit ordnet sich, wie bereits erwähnt, in der 

qualitativen Sozialforschung ein. Genauer betrachtet handelt es sich um qualitative 

Interviews. Es gibt verschiedene Arten qualitativer Interviews. Christel Hopf benennt die 

Kriterien anhand derer die verschiedenen Interviews unterschieden werden können. So ist 

zum Beispiel die Frage, ob sich der Interviewer an ausformulierten Fragen und einer festen 

Abfolge dieser orientiert oder es nur einige wenige Fragerichtungen gibt, ob „die 

Aufforderung zur Narration im Vordergrund steht - wie im narrativen Interview - oder ob es 

primär um die Erhebung allgemeinerer Deutungen, politischer Orientierungen bzw. 

komplexer Argumentationen geht“ (Hopf 2000, 351f.). Nach Beantwortung dieser und 

weiterer Fragen lässt sich die Art des Interviews feststellen. So kann bezüglich der 

vorliegenden Interviews geschlussfolgert werden, dass es sich um narrative Interviews 

handelt. Ausgangspunkt eines solchen narrativen Interviews ist die sogenannte 
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„erzählgenerierende“ Frage, durch die der Befragte zu einer freien Erzählung angehalten wird. 

Diese Erzählaufforderung lautet in jedem der vorliegenden Interviews:  

Ich möchte, dass du mir ein bisschen was erzählst über deine Erwartungen an die Zukunft, 

privat aber auch beruflich, und dass du mir ein bisschen deine Wünsche, Pläne und 

Zukunftsideen beschreibst. Wenn du willst kannst du anfangen indem du dich vorstellst. 

Nimm dir alle Zeit die du brauchst und wenn du willst kannst du immer auf Details eingehen. 

Beziehungsweise auf Französisch: Donc je veux bien que tu me racontes ou décris un peu tes 

attentes sur ton avenir, ta vie privée mais aussi professionnel, tes vœux, tes projets et tes idées 

de l’avenir. Tu peux commencer par te présenter si tu veux. Prends tout ton temps et si tu 

veux tu peux toujours entrer dans le détail : Si quelque chose est intéressante et important 

pour toi, c’est aussi intéressant pour moi, pour l’interview.  

Laut Fischer-Rosenthal und Rosenthal gibt es vier Phasen innerhalb eines narrativen 

Interviews. Als erstes die Erzählaufforderung, durch die der Interviewte aufgefordert wird, 

frei zu erzählen. Es folgt der Hauptteil des Interviews, die Haupterzählung des Interviewten. 

Nach den erzählgenerierenden Nachfragen in Phase drei folgt der Interviewabschluss. Das 

Augenmerk eines narrativen Interviews liegt also auf der freien Erzählung des Interviewten. 

Wichtig dabei ist, dass der Interviewer zunächst nicht eingreift, sondern lediglich aufmerksam 

zuhört. Erst im Nachfrageteil können Fragen gestellt werden. In der Regel sollten hier 

Themen aufgegriffen werden, die bereits vom Erzähler angesprochen wurden. Diese gilt es 

dann weiterzuführen oder noch einmal zu erklären. Der Nachfrageteil wurde in den vier 

Interviews etwas anders gestaltet. Anstatt bereits angesprochene Themen aufzugreifen, 

wurden neue aufgeworfen.  

Der Interviewabschluss dient der Einschätzung des Interviews, kann jedoch auch umfassender 

gestaltet sein (Hopf 2000, 356; zit. n. Fischer-Rosenthal/Rosenthal 1997b, 414 ff.). Dieser 

Teil wurde in den vorliegenden Interviews sehr kurz gehalten.  

Der Vorteil eines narrativen Interviews liegt in der freien Erzählung des Interviewten, die es 

möglich macht, seine Gedanken und Gefühle herauszufinden. Je mehr Vorgaben und konkrete 

Fragen es gibt, desto mehr wird der Interviewte in seiner Erzählung eingeschränkt (Hopf 

2000, 357). 

2.3. Forschungsvorhaben, Forschungsfrage 

Das Forschungsvorhaben besteht also darin, herauszufinden wie deutsche und französische 

weibliche Studierende über ihre Zukunft sprechen.  
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Im Hinblick auf die Einstiegsfrage der Interviews wurde das genaue Thema der Arbeit offen 

gelassen. Erst beim Erstellen der Sequenzanalyse und beim mehrmaligen Hören der 

Interviews konnte eine genauere Vorstellung davon gewonnen werden, welches die 

interessanten Stellen der Interviews sind und womit sich diese Arbeit im Detail beschäftigen 

wird. So wurde erkannt, dass es große Unterschiede zwischen den Interviews gibt, wenn 

Themen wie die Vereinbarkeit von Beruf und Kind oder die Priorität von Familie und Beruf 

angesprochen werden. Die Frage wie die Studentinnen über ihre Zukunft sprechen ist also das 

übergeordnete Thema der Bachelorarbeit. Die Forschungsfrage hingegen beschäftigt sich 

damit, wie die Interviewten über die oben genannten Themen sprechen, die ja Teil ihrer 

Zukunftsvorstellungen sind. Greifen sie die Themen von selbst auf, oder werden sie erst durch 

eine Zwischenfrage dazu gebracht? Merkt man ihnen an, dass es sich bei diesen Themen um 

eher problematische Punkte handelt oder nicht? Welche Gedanken hatten sich die 

Interviewten anscheinend schon vorher zu Themen wie Vereinbarkeit von Beruf und Kind 

gemacht, oder wurden sie durch das Interview überhaupt erst auf das Thema gebracht? 

Während des Erstellens dieser Arbeit tauchten noch mehr interessante Fragen auf, die im 

Rahmen der Arbeit erforscht wurden.  

2.4. Forschungskontext 

Es soll nun herausgefunden werden, inwieweit die Forschungsfrage schon an anderer Stelle 

erforscht wurde. Gibt es bereits Untersuchungen dazu, wie junge Frauen über ihre Zukunft 

oder über die Vereinbarkeit von Kind und Beruf sprechen?  

Man stößt beispielsweise auf eine qualitative Untersuchung von Sinus Sociovision, die für das 

Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend durchgeführt wurde. Der Titel 

dieser Studie lautet „20-jährige Frauen und Männer heute - Lebensentwürfe, Rollenbilder, 

Einstellungen zur Gleichstellung“ (Wippermann, Wippermann 2007). Das Thema 

Lebensentwürfe ist also bereits Gegenstand verschiedener Untersuchungen. Grundlage der 

genannten Studie bildet eine qualitativ-ethnomethodologische Untersuchung. „Im Rahmen 

von mehrstündigen Gruppendiskussionen wurden 20-jährige Frauen und Männer befragt. Bei 

der Rekrutierung und der Gruppenzusammensetzung wurde sorgfältig darauf geachtet, dass in 

der Gesamtstichprobe alle Schulabschlüsse repräsentiert waren, die junge Erwachsenen aus 

verschiedenen sozialen Milieus kamen und ein breites Spektrum aktueller sozialer Lagen und 

Ausbildungspfade (FSJ, Jobben, Lehre, Studium) vertreten waren.“(ebd., 5) Im Gegensatz zu 

dieser Bachelorarbeit wurden also nicht nur junge Studentinnen befragt, sondern es waren 

auch Männer und Nichtstudenten dabei. Auch ist die Situation einer Gruppendiskussion eine 
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andere als die eines Interviews. Trotz dieser Unterschiede kann die sogenannte Sinus-Milieu-

Studie in Bezug zu dieser Arbeit gesetzt werden und dient auch als Hilfestellung bei der 

Interpretation der Interviews.  

Beim Erarbeiten des Forschungskontextes stößt man auf eine weitere Studie, durchgeführt 

von iconkids & youth international research GmbH aus München. Titel dieser Studie ist 

„Jugend und Beruf - Repräsentativumfrage zur Selbstwahrnehmung der Jugend in 

Deutschland“ (Prager, Wieland 2005). Inhalt dieser Studie sind vordergründig die 

Zukunftsperspektiven jugendlicher Deutscher, ihre Berufswahl und ihre Arbeitshaltung. Es 

geht also nicht um die Zukunftserwartungen für das Privatleben, sondern ausschließlich um 

das Berufsleben. Damit kann zwar eine Verbindung zum Thema der Bachelorarbeit 

hergestellt werden, der Schwerpunkt der Studie ist jedoch ein anderer.   

Es gibt also durchaus bereits einige Forschungsarbeiten zum Thema Zukunftserwartungen der 

Jugendlichen.   

Auch zum Thema der Vereinbarkeit von Beruf und Kind oder dem Thema der Priorität von 

Familie und Beruf gibt es bereits Forschungsarbeiten, zum Beispiel im Gender Datenreport, 

ein „kommentierter Datenreport zur Gleichstellung von Frauen und Männern in der 

Bundesrepublik Deutschland“ (Gender Datenreport 2005), der durch das Bundesministerium 

für Familie, Senioren, Frauen und Jugend veröffentlicht wurde. Dieser beschäftigt sich unter 

Anderem mit „Familien- und Lebensformen von Frauen und Männern“ und auch mit der 

„Vereinbarkeit von Familie und Beruf“. Auch die Themen „Vorherrschende Vorstellungen 

zur familialen Arbeitsteilung und zur Erwerbstätigkeit von Müttern und gewünschte 

Erwerbsmuster“, „Kinderbetreuungsangebote und Erwerbstätigkeit“ und „Rückkehr in den 

Beruf“ werden aufgegriffen. Dieser Report beschäftigt sich also mit ähnlichen Themen wie 

die Bachelorarbeit und kann deshalb durchaus bei der Bearbeitung der Interviews 

berücksichtigt werden.  

Da zwei der vier Interviews mit Französinnen durchgeführt wurden, ist es wichtig auch in 

Frankreich zu schauen, ob und wie sich mit diesen Themen beschäftigt wird. Dabei stößt man 

auf die Seite des Institut national de la statistique et des études économiques (INSEE). Dieses 

Institut beschäftigt sich beispielsweise mit dem Thema „Femmes et hommes en début de 

carrière“ (Mainguené, Martinelli (schätzungsweise 2009)) und geht dabei auf 

Lohnunterschiede zwischen Mann und Frau ein, oder auf das höhere Ausbildungsniveau der 

Frauen. Dabei gibt es natürlich einen Ausblick auf die berufliche Zukunft der Frauen in 

Frankreich, es wird jedoch nicht auf die Vereinbarkeit des Berufs mit der Familienplanung 

eingegangen. Es handelt sich also eher um eine objektive Betrachtung der Situation.  
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Des Weiteren stößt man auf eine Umfrage, die ein Student für sein Studium durchführt. Titel 

dieser Umfrage ist „Femme et carrière“ (Anne-Solène, o.J.). Es wird gefragt, was der Befragte 

mit den Begriffen Karriere und Kind assoziiert oder was zu diesem Thema durch die Medien 

vermittelt wird. Eine Auswertung ist nicht veröffentlicht. Dennoch macht diese Umfrage 

deutlich, dass sich auch in Frankreich mit diesem Thema beschäftigt wird.  

Es gibt also eine Vielzahl von Forschungsarbeiten, die sich mit ähnlichen Themen 

beschäftigen, die Frage wie, also auf welche Art und Weise über Zukunftserwartungen, 

Vereinbarkeit Beruf und Kind und die Priorität von Familie und Beruf gesprochen wird, ist 

jedoch nahezu unerforscht. Die Art und Weise wie eine Person über ihre Zukunft spricht, 

kann natürlich zum Beispiel in einer Umfrage wesentlich schlechter erforscht werden als in 

einem narrativen Interview. So lässt sich diese Arbeit zwar in diesen Forschungskontext 

einordnen, stellt aber doch eine Art Neuland da und birgt viele neue Möglichkeiten. 

Erwähnt werden sollte auch der interkulturelle Aspekt der Bachelorarbeit. Es wird untersucht, 

wie die Studentinnen über ihre Zukunft etc. sprechen, also wie sprechen die beiden Deutschen 

und wie sprechen die beiden Französinnen darüber. Nachdem diese Art und Weise des 

Sprechens analysiert wurde, folgen eine Interpretation und der Versuch zur Herstellung eines 

kulturellen Bezuges. Wie gehen die vier Mädchen mit diesen Themen um, und wie lässt sich 

das durch ihre jeweilige Kultur erklären? Es kommt also zu einer Art interkulturellem 

Vergleich. Gibt es auch dazu bereits Forschungsarbeiten? Man stößt bei dieser Recherche auf 

Sedef Gümen. Bereits 1994 veröffentlichte sie in der „Zeitschrift für Pädagogik“ einen Artikel 

mit dem Titel „Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie als weibliches Lebenskonzept: 

Eingewanderte und westdeutsche Frauen im Vergleich“ (IMIS, o.J.). Auch in „Frauen in der 

Einen Welt“, einer Zeitschrift für interkulturelle Frauenalltagsforschung schrieb sie über 

„Konzepte von Beruf und Familie in den Lebensentwürfen eingewanderter und westdeutscher 

Frauen“(ebd.). Sedef Gümen greift also den interkulturellen Aspekt ebenfalls auf und stellt 

Vergleiche an. Auch wenn sie dabei nicht auf einen deutsch-französischen Vergleich eingeht, 

so ist auch sie sich eines Zusammenhangs der weiblichen Zukunftsvorstellungen mit der 

jeweiligen Kultur einer Frau bewusst. 

Bei der Recherche gelangt man außerdem zu einem Projekt namens „bunt&quer2“ und einer 

Studie mit dem Titel „Mädchenwelten im interkulturellen Dialog“ (Großegger, Beate 2009). 

Es handelt sich dabei um Gruppendiskussionen, zum Beispiel mit der Überschrift 

„Lebensthemen und Zukunftsperspektiven von 14- bis 18-jährigen Mädchen mit und ohne 

Migrationshintergrund.“ Auch hier wird also das Thema Zukunftsvorstellung und 

Beeinflussung derer durch die eigene Kultur aufgegriffen. Auch wenn es sich bei den 



10 

 

Migrantinnen vorwiegend um Jugoslawinnen oder Türkinnen handelt, so ist dennoch der 

Forschungshintergrund mit dem der Bachelorarbeit vergleichbar.  

Es kann also festgestellt werden, dass es bereits eine Reihe von Forschungsarbeiten gibt, die 

zu dem einen oder anderen Teil dieser Bachelorarbeit in Bezug gesetzt werden können. Es 

existieren also schon Arbeiten die sich mit den Zukunftserwartungen von Jugendlichen 

beschäftigen, es gibt Arbeiten zur Vereinbarkeit von Kind und Beruf und selbst interkulturelle 

Vergleiche zum Thema Zukunftsvorstellungen sind zu finden. Ein deutsch-französischer 

Vergleich zu diesem Thema ist jedoch nicht verfügbar und stellt deshalb eine 

Herausforderung dar, der sich im Rahmen dieser Arbeit gestellt werden soll.  

Für die Bearbeitung der Forschungsfrage wird es notwendig sein, Informationen über 

verschiedene Gegebenheiten in der französischen und der deutschen Kultur zur Verfügung zu 

haben. Aus diesem Grund wurden Internetseiten wie ard.de, spiegel.de, handelsblatt.com oder 

Ähnliche konsultiert und es wird im Verlauf der Interpretation auf diese Seiten eingegangen 

werden.  

2.5. Gesprächsanalyse 

Unter einem Gespräch versteht man laut Duden einen „mündliche[n] Gedankenaustausch in 

Rede und Gegenrede über ein bestimmtes Thema“ (Duden). Eine etwas weniger begrenzte 

Definition findet man bei Brinker/Sager:„,Gespräch‘ ist eine begrenzte Abfolge von 

sprachlichen Äußerungen, die dialogisch ausgerichtet ist und eine thematische Orientierung 

aufweist“ (Brinker/Sager 2006, 11). Nun ist zwar bei den meisten der vier Interviews der 

monologische Anteil der jeweils größere, das bedeutet dass die Interviewten größtenteils frei 

sprechen und ohne Sprecherwechsel. Dennoch kam es bei der Durchführung der Interviews zu 

Zwischenfragen durch die Interviewerin und zur Beantwortung dieser. Auch bei den 

monologischen Anteilen handelt es sich nicht um einen Monolog im exakten Sinne, da die 

Interviewerin durch bestimmte Lautäußerungen ihre Zustimmung und ihr Verständnis 

deutlich macht und letztendlich allein durch ihre Anwesenheit die Situation beeinflusst. Es 

handelt sich bei einem Interview also nicht um ein klassisches Gespräch, jedoch gibt es 

durchaus eine Interaktion zwischen den beiden Beteiligten. Es ist also möglich sich bei der 

Interviewanalyse auch mit der Gesprächsanalyse befassen.  

Es werden bei der Analyse mehrere Gesichtspunkte bearbeitet, wobei Arnulf Deppermanns 

„Gespräche analysieren“ Hilfestellung gibt. Zunächst wird das Interview beschrieben, der 

Interviewpartner vorgestellt und die Umstände des Interviews dargestellt. Anschließend 

beschäftigt man sich mit der Sequenzanalyse, wozu es notwendig ist, den Interviewtext in 
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einzelne Sequenzen einzuteilen und jeder Sequenz eine Überschrift zuzuordnen. So kann ein 

guter Überblick über den inhaltlichen Aufbau gewonnen werden. Wie viele Sequenzen es gibt 

oder ob man Gliederungssignale erkennt sind Fragen, die es hier anschließend zu beantworten 

gilt. In einem dritten Teil wird dann erläutert, aus welchem Grund einzelne, später analysierte 

Ausschnitte ausgewählt wurden, inwieweit sie der Bearbeitung der Forschungsfrage dienen, 

wo die Ausschnitte innerhalb des Interviews zu finden sind und welche Themen vor und nach 

einem jeweiligen Abschnitt besprochen werden.  

In einem vierten Teil soll es um die Transkription gehen. Wie wurde transkribiert und gab es 

Schwierigkeiten bei der Transkripterstellung? Es folgt die sprachliche Analyse des 

Abschnitts. Hier wird untersucht, wie gesprochen wird. Deppermann schlägt vor auf folgende 

Aspekte einzugehen:  

• „Phonetik: dialektale oder fremdsprachliche Lautung, Lauttilgungen etc.; 

• Prosodie: Akzentuierung, Rhythmus, Intonation am Äußerungsende, Lautstärke- und 

Tempoveränderungen, Stimmqualität, Pausen […]; 

• Grammatik: Wortfolge, syntaktische Konstruktion, Ellipsen, Satzplanbrüche […]; 

• Lexik: nicht lexikalisierte Laute (wie Interjektionen), Wahl von Code und Register 

[…]; 

• Stilistik: Gebrauch von Formeln […], Metaphern/Bildhaftigkeit des Sprechens, Ironie, 

rhetorische Figuren, Reime etc. 

Zusätzlich sind das nonvokale Verhalten und seine zeitlichen, semantischen und funktionalen 

Beziehungen zum verbalen Handeln zu beschreiben“ (Deppermann 2008, S.57).  In dieser 

Arbeit wird sich vor Allem mit den folgenden Aspekten beschäftigt, da sie für die 

Interpretation von Bedeutung zu sein scheinen: Gliederungssignale, Wiederholungen, 

Wortwahl, Sprechgeschwindigkeit, Dehnungen, Intonation, Wortakzente, indirekte Rede  und 

Verzögerungssignale. Es folgt die strukturelle und inhaltliche Analyse des Ausschnittes, das 

heißt es wird der Aufbau analysiert. Als letzter Punkt der Analyse geht es natürlich um die 

Interpretation des Ausschnittes in Bezug auf die Forschungsfrage. Inwieweit lassen sich die 

herausgefundenen sprachlichen Besonderheiten erklären, was kann anhand der Erzählung 

über die Meinungen und Sichtweisen des Interviewten herausgefunden werden? Die 

Forschungsfrage: Wie sprechen die Erzählerinnen über ihre Zukunft? Und wie sprechen sie 

über die Vereinbarkeit von Beruf und Kind oder die Priorität von Familie und Beruf? wird an 

dieser Stelle versucht zu beantworten.  
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3. Analyse  

3.1. Auswahlkriterien für die Interviewten 

Bei der Zielgruppe der Interviews handelt es sich um junge Studentinnen, zwischen 19 und 26 

Jahre alt. Es ist wichtig, dass diese beiden Kriterien bei allen Interviewten erfüllt sind, um 

eine gewissen Vergleichbarkeit zu erreichen. Alter und Bildungsstand spielen bei der 

Beantwortung der Einstiegsfrage eine große Rolle und sollten deshalb bei allen Interviewten 

vergleichbar sein.  

Im Nachhinein fällt auf, dass die beiden Deutschen in einer Beziehung leben, während es sich 

bei den beiden Franzosen um Singles handelt. Das hätte vor Auswahl der 

Interviewpartnerinnen bedacht werden müssen, da es sich bei einer Beziehung um einen 

einflussreichen Faktor in der Zukunftsplanung und den Zukunftsvorstellungen einer jungen 

Frau handelt.  

3.2. Interview Französin 1  

3.2.1. Beschreibung des Interviews 

Dieses Mädchen war eine der Bewohnerinnen des Wohnheims in Frankreich. Sie war zu dem 

Zeitpunkt 26 und Studentin. Eigentlich kannte ich sie selbst nicht, ich hatte aber das 

Mädchen, das mir gegenüber wohnte gefragt, ob sie mir ein Interview geben würde. Da diese 

selbst aber keine Französin war, sagte sie ich solle eine andere Studentin fragen, die auch auf 

unserem Gang im Wohnheim wohnte. Daraufhin fragte ich diese und sie willigte ein. Wir 

haben davor ein paar Mal gesprochen, jedoch nie lange, unser Verhältnis blieb also 

oberflächlich. Das Interview fand in meinem Zimmer statt, am Sonntag den 27. Juni 2010, der 

ein sehr heißer Tag war. Während des Interviews war die Atmosphäre etwas angespannt, weil 

wir uns kaum kannten und die Einstiegsfrage doch recht privat war. Dennoch haben wir uns 

gut verstanden. Es gab keinerlei Störungen oder Probleme, außer dass die Erzählerin während 

des Interviews ab und zu ins Stocken geriet und ich es durch Zwischenfragen am Laufen 

halten musste. So kam es dazu, dass sie über Themen sprach, die ihr vielleicht so nicht in den 

Sinn gekommen wären oder zu denen sie nichts hätte sagen wollen. Für mich war das eine 

Situation mit der ich nicht gerechnet hatte und die für mich unangenehm war. Ich brauchte ein 

Interview, das eine angemessene Dauer hatte. So entstanden improvisierte Zwischenfragen, 

die möglicherweise besser hätten vorbereitet werden müssen. Auch die Erzählerin wirkte 

angespannt und aufgeregt, was besonders an ihrer Sprache deutlich wurde. 
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3.2.2. Sequenzanalyse  

Für das Interview mit Französin 1 lassen sich 16 Sequenzen feststellen, die alle zwischen 18 

Sekunden und einer Minute 20 dauern. Auffällig ist eine Art Bruch zwischen den Sequenzen, 

genauer gesagt zwischen Sequenz sechs und sieben. Die Erzählerin spricht über ihr Studium 

und ihre beruflichen Pläne, kommt dann zu ihren privaten Zukunftsplänen um dann in 

Sequenz sieben doch zu den beruflichen Zukunftsplänen zurückzukehren.  

Es lassen sich einige Gliederungssignale erkennen. Sequenz vier beginnt mit den Worten 

„alors comment je vois ma vie“ (T.1, Z.01) und leitet damit die Beschreibung ihrer 

Zukunftspläne ein. Die sechste Sequenz beginnt ähnlich: „moi après comment je vois ma vie 

privée“ (T.1, Z.20).   

3.2.3. Auswahl des Abschnittes 

Aus diesem Interview wurden drei Ausschnitte ausgewählt, die im Hinblick auf die 

Forschungsfrage analysiert werden. Die Forschungsfrage lautet: Wie sprechen die 

Erzählerinnen über ihre Zukunft? Und wie sprechen sie über die Vereinbarkeit von Beruf und 

Kind oder die Priorität von Familie und Beruf? Der erste ausgewählte Abschnitt beginnt bei 

02:43 und geht bis 07:06. Damit geht er über sieben Sequenzen, von Sequenz drei bis 

Sequenz neun. Die Erzählerin spricht in diesem Abschnitt über ihre zukünftige berufliche 

Situation, darüber welche Anforderungen sie an ihren Beruf hat. Sie spricht auch über ihr 

zukünftiges Privatleben und über dessen Priorität gegenüber dem Beruf. Durch 

Zwischenfragen kommt sie auch auf das Thema Kinder zu sprechen. Somit ist dieser 

Abschnitt bestens zur Bearbeitung der Forschungsfrage geeignet. Der zweite Abschnitt, der 

aus diesem Interview ausgewählt wurde, beginnt bei 08:42 und endet bei Minute 09:00. Er 

befindet sich damit innerhalb der zwölften Sequenz, die den Titel Zusammenfassung 

Zukunftsvorstellungen trägt. In diesem Abschnitt fasst die Erzählerin in wenigen Worten ihre 

Sicht auf die Zukunft zusammen. Damit hilft dieser Abschnitt bei der Bearbeitung der 

Forschungsfrage und wurde deshalb ausgewählt. Der dritte Abschnitt beginnt bei 10:48 und 

endet bei 11:43. Er handelt vom zukünftigen Partner der Erzählerin und ihren Anforderungen 

an diesen. Aus diesem Abschnitt können einige Informationen darüber gewonnen werden, wie 

die Erzählerin über ihre Zukunft spricht, weshalb er für eine Analyse geeignet ist.  

3.2.4. Transkription 

„Unter ,Transkription‘ versteht man die Verschriftung von akustischen oder audiovisuellen 

(AV) Gesprächsprotokollen nach festgelegten Notationsregeln“ (Deppermann 2008, 39). Die 

Transkription erfolgte nach GAT 2, dem  Gesprächsanalytischen Transkriptionssystem 2. Es 
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wurde ohne Folker transkribiert. Das gilt für alle Transkriptionen im Rahmen dieser Arbeit. 

Es wurde entschieden, beim Transkribieren der Verzögerungssignale Unterschiede zwischen 

deutschen und französischen Interviews zu machen. Während im Deutschen beispielsweise 

Pausenfüller wie „ähm“ oder „äh“ notiert wurden, so wurden im Französischen „bah“ oder 

„euh“ transkribiert.  

Bei der Transkription dieses Interviews gab es einige Schwierigkeiten. Zunächst einmal fiel 

auf, dass die Erzählerin sehr hektisch spricht und viele Pausen macht. Es wurde deshalb 

entschieden, nicht jede einzelne Pause zu transkribieren, da sonst nach fast jedem Wort ein 

Pausenzeichen hätte sein müssen. Es wurden lediglich Pausen transkribiert, die an der 

jeweiligen Stelle auffällig oder besonders lang erscheinen. Des Weiteren gab es einige 

Probleme bei der Verständlichkeit. Die unverständlichen Passagen sind als solche 

gekennzeichnet. 

3.2.5. Sprachliche Analyse 

Nun soll es um die sprachliche Analyse der ausgewählten Abschnitte gehen. Aufgrund des 

vorgegebenen Rahmens dieser Arbeit kann nur auf eine Auswahl an sprachlichen 

Besonderheiten eingegangen werden. Es gibt zunächst einige Wortakzente: 

04  =qui me permette d’avoir un métier qui me plAIs e (-)  

(T.1, Z.04) 

25  une vie qui serait relativement confortAble (-)  

(T.1, Z.25) 

23  et ou tu peux aussi avoir des bOnnes vacances 

(T.3, Z.23) 

Auffällig sind auch einige Wortwiederholungen: 

14  et (--) je vois je vois ma vie privée comme (-- ) 

(T.1, Z.14) 

 

17  j’ai un je je veux d’abord (--)  

(T.1, Z.17) 

25  une vie qui serait relativement confortAble (-)  
26  une vie avec une certaine sécurité ? 

(T.1, Z.25f.) 

06  j’ai envie de j’ai envie de vraiment d’une  
07  d’une stabilité financière et financière et fam iliale ; 

(T.2, Z.06f.) 

In den analysierten Abschnitten häufen sich die Verzögerungssignale. 

05  euh que je fasse par passion (--) 
06  euh un métie:r qui me permet de m’épanouir  

(T.1, Z.05-06) 
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59 eu:h j’ai besoin de la ville aussi(-) 

(T.1, Z.59) 

Es kommt vor, dass die Erzählerin ihr Sprechtempo erhöht, wie zum Beispiel an dieser Stelle: 

13  <<acc> et de de et de oui d’avoir cette sécurit é> dont j’ai envie et  

(T.3, Z.13) 

Insgesamt lassen sich in diesem Interview sehr viele sprachliche Besonderheiten feststellen, 

deren mögliche Bedeutung an anderer Stelle von Interesse sein wird.  

3.2.6. Strukturelle und inhaltliche Analyse    

Das erste Transkript wird durch den Satz  

01    A:        donc voilà alors comment je vois ma vie  

(T.1, Z.01) 

eingeleitet. Die Erzählerin spricht dann über Wünsche für ihre berufliche Zukunft, um dann 

kurz auf die Priorität von Beruf und Privatleben einzugehen. Anschließend spricht sie über 

ihre Anforderungen an ihr zukünftiges Privatleben.  

20  <<t> moi après comment je vois ma vie privée eu h > 
21  dans un(-) dans un dans un future assez  

(T.1, Z.20-21) 

Nach einer Pause kommt die Erzählerin wieder auf ihre beruflichen Ziele zu sprechen und 

beschreibt ihren zukünftigen Wunschberuf. Durch Zwischenfragen animiert, spricht sie 

anschließend darüber, wo sie später gern wohnen würde,  wie viele Kinder sie möchte und 

wie sie im Moment zum Thema Kinder steht. Im zweiten Transkript fasst sie kurz ihre 

Zukunftsanforderungen zusammen.  

01    A: non en fait je croix que j’ai une  
02  j’ai une vue de l’avenir relativement confortab le 

(T.2, Z.01-02) 

Im dritten Ausschnitt beschäftigt sich die Erzählerin mit ihrem zukünftigen Partner und 

kommt am Schluss noch einmal auf ihr zukünftiges Arbeitsgebiet zu sprechen. 

3.2.7. Interpretation/Kultureller Bezug 

An dieser Stelle wird versucht, die soeben herausgearbeiteten Auffälligkeiten des Ausschnitts 

im Hinblick auf die Forschungsfrage zu interpretieren, die lautet: Wie sprechen die 

Erzählerinnen über ihre Zukunft? Und wie sprechen sie über die Vereinbarkeit von Beruf und 

Kind oder die Priorität von Familie und Beruf? Außerdem soll ein kultureller Bezug 

hergestellt werden, das heißt es stellt sich die Frage, inwieweit wird die Art und Weise der 

Erzählerin über diese Themen zu sprechen von ihrer Kultur beeinflusst.  

01    A:        donc voilà alors comment je vois ma vie  
02  j’ai d’abord envie de (---) 
03  euh d’aboutir à une situation professionnelle= 
04  =qui me permette d’avoir un métier qui me plAIs e (-)  
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05  euh que je fasse par passion (--) 
06  euh un métie:r qui me permet de m’épanouir  
07  qui me permet de vivre (--) à l’aise 
08    B: ouais 
09    A: entre guillemets (--)  
10  et un métier aussi qui me permette (--) 
11  d’allier (--) l’éducation  
12  mais aussi la culture le sport (--)  
13  dans le même (-) dans le même domaine en fait ° h 

(T.1, Z.01-13) 

Es wird deutlich, dass der Erzählerin ihr zukünftiger Beruf so wichtig ist, dass sie ohne zu 

zögern mehrere Anforderungen an diesen aufzählt. Sie erwartet von ihrem Beruf, dass sie sich 

darin entfalten und ihn mit Leidenschaft ausüben kann. Das lässt darauf schließen, dass sie 

das „Glück“ ihrer Zukunft in großen Teilen von ihrem Berufsleben abhängig macht.  

14  et (--) je vois je vois ma vie privée comme (-- ) 
15  comme (-) comme un aboutissement de tout ça en fait je je 
16  pour pour le moment pour moi c’est c’est second aire  
17  j’ai un je je veux d’abord (--)  
18  conclure à cette (unverständlich, ca.0,5 Sek.) professionnel 
19  pour ensuite me consacrer °h à ma vie (-) à ma vie privée  

(T., Z.14-19) 

Ihr Privatleben steht für sie an zweiter Stelle und sie möchte sich diesem erst widmen, wenn 

sie ihr Berufsleben ihren Plänen entsprechend aufbauen konnte. Daraus lässt sich auf ihre 

Meinung zur Priorität von Beruf und Familie jedoch nur schließen, dass sie sich erst dem 

einen und dann dem anderen widmen möchte. Es lassen sich jedoch keine Rückschlüsse 

ziehen, wie sie es dann später handhaben wird, wenn beides vorhanden ist. Anhand dieser 

Auszüge aus dem Transkript lässt sich gut erkennen, dass die Erzählerin sehr „unruhig“ 

spricht. Sie macht viele Pausen, wiederholt Wörter und holt hörbar Luft. Man könnte sagen, 

sie spricht sich in Rage. Das liegt möglicherweise daran, dass ihr das Thema Beruf sehr am 

Herzen liegt und sie die Interviewerin von der Bedeutung dessen überzeugen möchte. Es kann 

aber auch sein, dass sie das Gefühl hat, sich für diese Meinung rechtfertigen zu müssen und 

deshalb so aufgeregt spricht.  

62    A: hm (-) combien d’enfants alors eu:h  
63  un seul pour moi c’est un peu triste, 
64    B: [oui ] 
65    A: [donc] j’en veux pas énormément peut-être deux (-) deux ou trois  
66    B: ouais 
67    A: trois au maximum  

(T.1, Z.62-67) 

Nachdem sie bereits erwähnt hatte, dass sie Kinder möchte, fragt die Interviewerin nach, wie 

viele es denn werden sollen. Ausdrücke wie „c’est un peu triste“ oder auch „pas énormément“ 

zeigen, dass sie mit Leichtigkeit und Humor an die Sache herangeht. An dieser Stelle ist es 

sinnvoll, einen Blick auf Geburtenzahlen in Frankreich zu werfen. Im Rahmen einer ARD-

Themenwoche mit dem Titel „Kinder sind Zukunft“ wurde folgendes berichtet: „In 
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Deutschland bekommt jede Frau statistisch gesehen nur 1,34 Kinder, in Frankreich hingegen 

fast 2,1.“ (Ulferts 2007). Mit zwei oder drei Kindern liegt die französische Sprecherin also 

durchaus im Bereich des nationalen Durchschnitts. Es liegt nahe, dass dieser Durchschnitt die 

eigenen Zukunftspläne der jungen Französinnen beeinflusst.  

In Bezug auf ihre Zukunft sagt sie folgendes: 

06  j’ai envie de j’ai envie de vraiment d’une  
07  d’une stabilité financière et financière et fam iliale ; 

(T.2, Z.06-07) 

Es ist ihr also wichtig, sowohl finanzielle und damit berufliche, als auch familiäre Sicherheit 

in ihrem Leben zu haben. Dass sie zweimal das Wort „financière“ benutzt und es vor 

„familiale“ auftritt, lässt darauf schließen, dass auch ihre Prioritäten in dieser Reihenfolge 

verteilt sind. 

46  c’est variable euh je sais que c’est un que c’e st un métier  
47  qui peut me demander beaucoup de temps et d’éne rgie (--)  
48  ça peut également péter sur ma vie professionne lle  
49  sur ma vie personnelle mais bon c’est pas un  
50  c’est pas un souci pour moi hmm que peux-je te dire d’autre  

(T.1, Z.46-50) 

Auch hier wird deutlich, dass der Beruf für sie an erster Stelle kommt und es für sie kein 

Problem darstellt, sollte dieser auf ihr Privatleben Einfluss nehmen. Insgesamt lässt sich 

feststellen, dass die Erzählerin beim Sprechen über ihre Zukunft viel mehr auf ihr Berufsleben 

als auf ihr Privatleben eingeht. Besonders beim Thema Beruf, im Gegensatz zum Thema 

Familie, scheint sie unsicher und aufgeregt zu sein, was damit zusammen hängen kann, dass 

dieses Thema ihr sehr am Herzen liegt und sie damit die meisten Emotionen verbindet. 

Berufsleben hat für sie immer die Priorität gegenüber Familie, ob das jedoch wie bereits 

gesagt auch gilt, wenn beides vorhanden ist, ist nicht heraus zu hören. Diese Priorität gilt also 

nur für das Jetzt, in dem sie sich völlig auf ihr Studium und damit auf den Beruf konzentriert. 

Über die Vereinbarkeit von Beruf und Kind spricht sie nicht. Das Einzige was für dieses 

Thema von Bedeutung sein könnte, ist: 

20  parce que bon c’est c’est aussi un métier ou= 
21  =les horaires de travail peuvent être  
22  peuvent peuvent être très flexible> 
23  et ou tu peux aussi avoir des bOnnes vacances 

(T.3, Z.20-23) 

Jedoch erwähnt sie das nur im Zusammenhang mit ihrem zukünftigen Partner, inwieweit diese 

flexiblen Arbeitszeiten und die Ferien jedoch mit ihren Kindern zu tun haben, lässt sie außen 

vor und scheint in diesem Moment auch nicht in diese Richtung zu denken. 
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3.3. Interview Französin 2 

3.3.1. Beschreibung des Interviews 

Dieses Mädchen war eine der Kommilitoninnen während meines Studiensemesters in 

Frankreich. Die 19-jährige Studentin war hilfsbereit und ich habe öfters ihre Hilfe in 

Anspruch genommen. Man kann nicht sagen, dass wir wirklich Freunde geworden sind, 

jedoch haben wir uns sehr gut verstanden. Ich habe sie dann in meinem Praktikumssemester 

im Ausland gefragt, ob sie für ein Interview zur Verfügung stehen würde und sie willigte 

sofort ein. Das Interview haben wir dann an einem Wochentag, am Mittwoch den 7. Juli 2010, 

abends in meinem Wohnheimzimmer durchgeführt. Es war sehr heiß und es herrschte eine 

gespannte Atmosphäre. Da das Interview mit Französin 1 so kurz war und ich es durch 

Zwischenfragen am Laufen halten musste, war ich beim zweiten Interview etwas mehr 

angespannt und besorgt. Auch die Erzählerin war aufgeregt, da sie selber nicht recht wusste, 

was sie erwartete. Dennoch machte sie einen fröhlichen und offenen Eindruck.  

3.3.2. Sequenzanalyse  

Das Interview besteht aus 16 Sequenzen. Außer der Einleitungssequenz sind alle Sequenzen 

relativ kurz, das heißt sie sind maximal eine Minute lang. Anfangs spricht die Erzählerin ohne 

zu Stocken, auf das Ende hin wird aus dem Monolog schon fast ein Dialog. Es wird vor allem 

im ersten Teil deutlich, dass die Interviewte fließend von einem zum nächsten Thema 

übergeht, ohne viele Gliederungssignale. Einige wenige lassen sich jedoch auch in diesem 

Interview erkennen. „Par la suite j’aimerais faire une licence dans le mode de textile“ (T.4, 

Z.01), mit diesen Worten wird vom aktuellen Studium zu den Zukunftsplänen bezüglich 

Studium und Beruf übergeleitet. 

Die siebte Sequenz wird mit den Worten „et hmm pour ma vie professionnelle bah pour ma 

vie personnelle plutôt“ (T.4, Z.19-20) eingeleitet.  

3.3.3. Auswahl des Abschnittes 

Aus diesem Interview wurde ein zusammenhängender Abschnitt ausgewählt. Er beginnt bei 

03:13 und endet bei 08:10. Damit geht er von der fünften bis zur 15. Sequenz. In diesen 

Sequenzen spricht die Erzählerin über ihre Zukunftspläne bezüglich des Studiums, aber auch 

über ihre privaten Pläne. Des Weiteren spricht sie über die Region in der sie wohnen und 

bleiben möchte und die damit verbundenen Berufschancen. Sie spricht über Kinder und ihren 

Wunschwohnort. Auf Nachfrage kommt sie zu den Themen Vereinbarkeit Kind und Beruf, 

Freizeitaktivitäten, Priorität Beruf und Familie und schließlich zur Partnerwahl. Vor Beginn 
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des ausgewählten Abschnitts spricht die Erzählerin über ihr aktuelles Studium. Nach dem 

Ende des Abschnittes folgt nur noch der Abschluss des Interviews. Der Ausschnitt wurde 

ausgewählt, da er bei der Bearbeitung der Forschungsfrage von Bedeutung zu sein scheint. Es 

kann ein guter Einblick gewonnen werden, wie die Erzählerin über ihre Zukunft spricht. Auch 

wie sie über Kind und Beruf oder die Priorität von Beruf oder Familie spricht, kann anhand 

des analysierten Abschnittes gut herausgearbeitet werden. 

3.3.4. Transkription 

Es war leichter, dieses Interview zu transkribieren, als das der anderen Französin, da es 

leichter zu verstehen war. Die Sprecherin spricht in einem angenehmen Tempo und hat eine 

klare Ausdrucksweise.  

Bei der Transkription dieses Ausschnitts gab es eine Auffälligkeit. Die Erzählerin hängt an 

viele Wörter eine Art Nachsilbe an. Sie sagt zum Beispiel „et puis ä“. Es wurde beschlossen, 

dass diese Nachsilbe typisch für die Sprechweise der Erzählerin ist und auch darüber hinaus 

vielen Franzosen zugeordnet werden kann. Es wurde daher in den meisten Fällen darauf 

verzichtet, diese Silbe zu transkribieren. Das Gleiche gilt für verschiedene Silben, die im 

Französischen gedehnt werden, wie zum Beispiel im Wort „ville“. Die Erzählerin spricht es 

„vi:lle“, was jedoch typisch für die französische Sprechweise ist. Während der Transkription 

eines deutschen Interviews müsste man auf diese Dehnungen eingehen, in einem 

französischen Interview scheinen sie jedoch Teil der „normalen“ Sprechweise zu sein. 

Dennoch wurde insbesondere bei diesem Interview eine Art Schema entdeckt, wann die 

Erzählerin Dehnungen verwendet. Aus diesem Grund wurden diese dann an einigen Stellen 

doch transkribiert und später analysiert. 

3.3.5. Sprachliche Analyse 

Zunächst zwei Beispiele für die soeben genannten Dehnungen: 

16  j’ai pas trop envie de partir ((lacht))  
17  de mon sud avec les ciga:les l’été: 

(T.4, Z.16-17)  

25  quand même attendre de finir les étu:des, 
26  d’avoir une situation financière sta:ble  
27  pour pouvoir avoir une fami:lle  
28  une grande maiso:n avec une pisci:ne ((lacht)) 

(T.4, Z.25-28) 

Es lassen sich verschiedene Tonhöhenbewegungen am Ende der Intonationsphasen feststellen, 

wie zum Beispiel: 

48    A: après s’il y en a plus ((lacht)) pourquoi pas, 

(T.4, Z.48) 
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65  oui.  

(T.4, Z.65) 

Es kommt vor, dass die Erzählerin ihr Sprechtempo erhöht: 

119  <<acc> déjà le père de mes enfants  
120  ça sera pas n’importe qui quoi> ((lacht)) 

(T.4, Z.119-120) 

Häufig fällt auf, dass die Sprecherin nicht nur spricht, sondern auch lacht: 

20  bah pour ma vie personnelle plutôt ((lacht)) 
21  j’aimerais bien fonder une fami:lle ((lacht))  

(T.4, Z.20-21) 

Was hinter diesen sprachlichen Auffälligkeiten steckt, wird in einem späteren Punkt versucht 

herauszufinden.  

3.3.6. Strukturelle und inhaltliche Analyse 

Der ausgewählte Abschnitt beginnt mit den Plänen für die geplanten Studienabschlüsse der 

Erzählerin.  

01    A:      par la suite j’aimerais faire une licence (-) 

(T.4, Z.01) 

Dann kommt sie kurz darauf zu sprechen, dass sie ihre Heimat nicht verlassen möchte. 

19    A: et hmm pour ma vie professionnelle    
20  bah pour ma vie personnelle plutôt ((lacht)) 

(T.4, Z.19-20) 

Mit diesen Worten leitet die Erzählerin zu ihren privaten Zukunftsplänen über. Sie spricht 

über Kinder, übers Heiraten und über ein Haus.  

32  ici il y a pas trop de (--) d’opportunités  

(T.4, Z.32) 

Dabei kommt ihr anscheinend in den Sinn, welche Probleme ihre Berufswahl in Bezug auf 

den Wohnort mit sich bringt und sie spricht kurz über eine Lösungsmöglichkeit. Von dieser 

leitet sie über zum Thema Kinder: 

41  j’aimerais pas élever mes enfants dans la vi:ll e à pari:s 

(T.4, Z.41) 

Durch Nachfragen angeregt spricht sie darüber, wie viele Kinder geplant sind und ob sie 

später auf dem Land oder in der Stadt wohnen möchte. Schließlich gelangt sie, auch durch 

eine Zwischenfrage, zum Thema Beruf und Kind und zur Frage, trotz Kind weiterzuarbeiten. 

Durch eine weitere Frage der Interviewerin kommt sie auf ihre aktuellen und ihre zukünftigen 

Freizeitbeschäftigungen zu sprechen. Auch auf das Thema der Priorität von Beruf und Familie 

wird sie durch die Interviewerin gebracht. Das letzte Thema des Ausschnittes ist der 

zukünftige Partner der Erzählerin. Auch zu diesem Thema wird sie durch Nachfragen der 

Interviewerin animiert.  
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3.3.7. Interpretation/Kultureller Bezug 

Auch der Ausschnitt aus diesem Interview wurde ausgewählt, da er für die Bearbeitung der 

Forschungsfrage hilfreich zu sein schien. In diesem Zusammenhang sollen nun einige 

Interpretationsversuche unternommen werden.  

20  bah pour ma vie personnelle plutôt ((lacht)) 
21  j’aimerais bien fonder une fami:lle ((lacht))  
22  avoir des enfa:nts 
23  me marie:r mais bon. 

(T.4, Z.20-23) 

Die hier gezeigte sprachliche Besonderheit wurde bereits erwähnt und wird mehrmals im 

Interview beobachtet. Wenn die Erzählerin über ihre Zukunft spricht, dehnt sie einige Wörter 

auffällig, so dass eine Art schwärmerischer, verträumter Tonfall entsteht. Auch an dieser 

Stelle wird das deutlich: 

26  d’avoir une situation financière sta:ble  
27  pour pouvoir avoir une fami:lle  
28  une grande maiso:n avec une pisci:ne ((lacht)) 

(T.4, Z.26-28)  

Möchte man also herausfinden, wie die Erzählerin über ihre Zukunft spricht, muss dieser 

Tonfall, diese Dehnung erwähnt werden. Warum sie so spricht, dafür gibt es natürlich 

mehrere Erklärungsmöglichkeiten. Zum Einen hat sie sich vielleicht noch nicht sehr viele 

Gedanken über ihre Zukunft gemacht und spricht deshalb so, als wäre diese noch weit weg 

und eher unreal, was den verträumten Ton erklären würde. Oder aber sie ist verlegen, weil sie 

über ein so privates Thema spricht und verfällt deshalb in diesen Tonfall. Möglichweise ist 

dies aber auch ihre Art, Wünsche und Hoffnungen auszudrücken.  

61    B: ouais (-) et tu vas continuer á travailler  (-) 
62  même si t’as des enfants 
63    A: oui (--) <<acc> je continue à travailler=  
64  =même si j’ai des enfants>, (--) 
65  oui.  
66  ((lacht)) 
67    B: ouais 
68    A: pour être indépendant on sait jamais ce qu i peut se passer 
69  de toute façon et (-)  
70    B: [ouais] 

(T.4, Z.61-70) 

Die Erzählerin spricht das Thema Vereinbarkeit von Beruf und Kind von sich aus nicht an, 

erst die Interviewerin wirft dieses Thema auf. Es ist auffällig, dass sie in ihrer Antwort fast 

die gleichen Worte benutzt wie die Interviewerin in ihrer Frage: 

61    B: ouais (-) et tu vas continuer á travailler  (-) 
62  même si t’as des enfants 
63    A: oui (--) <<acc> je continue à travailler=  
64  =même si j’ai des enfants>, (--) 

(T.4, Z.61-64) 
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Das lässt darauf schließen, dass sie von der Frage vielleicht überrascht ist und dass sie sich 

dazu vorher noch keine Gedanken gemacht hat. Sie zögert auch nicht mit der Antwort, es 

scheint für sie eine klare Sache zu sein. Sie benutzt den Indikativ als sie sagt, dass sie 

weiterarbeiten wird, auch wenn sie Kinder hat.  

An dieser Stelle müssen beide Seiten betrachtet werden, die der Deutschen und die der 

Französin. Wieso stellt die deutsche Interviewerin überhaupt so eine Frage und wieso scheint 

diese für die Französin eine Art Neuland zu sein?  

Dazu muss man herausfinden, wie es in beiden Ländern mit der Familienpolitik aussieht. Fakt 

ist, wenn man trotz Kind weiterarbeiten möchte, braucht man entsprechende 

Betreuungsmöglichkeiten. Im Rahmen der bereits erwähnten ARD-Themenwoche „Kinder 

sind Zukunft“ gibt es auch eine Verbindung zu einer Studie zur Familienpolitik, erstellt von 

der Konrad-Adenauer-Stiftung. Unter der Überschrift „Familienpolitik in der Europäischen 

Union“ findet man einen Vergleich der Situationen in verschiedenen Ländern der EU. Zu 

Frankreich ist zu lesen: „Frankreich gilt als Pionierland einer expliziten Familienpolitik mit 

einer bevölkerungspolitischen Ausrichtung, das die Erwerbstätigkeit von Frauen unterstützt. 

Familienpolitik wird als Bevölkerungspolitik verstanden, die durch Transferzahlungen das 

Geburtenverhalten positiv beeinflusst. Zudem wird großer Wert auf 

Kinderbetreuungsmöglichkeiten gelegt.“ (Henry-Huthmacher 2004, 78 bzw.2) Auf der 

Internetseite „handelsblatt.com“ ist Folgendes zu lesen:  

„,Frankreich ist nicht nur beispielhaft im Kinderkriegen, sondern auch ein Musterschüler in 

der Kinderbetreuung. Mit 80 Prozent berufstätiger Frauen brauchen wir ein solides und 

flexibles Betreuungssystem‘, sagt Familienminister Philippe Bas. In den kommenden fünf 

Jahren will er weitere 40 000 Krippenplätze schaffen und damit die Gesamtzahl der 

Betreuungsplätze für Kleinkinder auf mehr als 360 000 anheben. Neben den heute 320 000 

Krippenplätzen gibt es noch mehr als 500 000 Plätze bei Tagesmüttern und Hausmädchen. 

Für Gehalt und Sozialversicherung der ,assitantes (sic) maternelles‘ oder ,nourrices‘ erhalten 

die Familien Zuschüsse. Seit rund 15 Jahren baut Frankreich seine Infrastruktur zur 

Kinderbetreuung kontinuierlich aus. Bei einem Geburtenrekord von 2,07 Kinder (sic) pro 

Frau liegt der Schwerpunkt neben Kindergärten und Tagesmüttern auf den Kinderkrippen. 

,Die Priorität gilt Kindern unter drei Jahren, deren Eltern arbeiten‘, erklärte Bas. In Frankreich 

gibt es derzeit 2,4 Millionen Kinder unter drei Jahren. Rund 240 000 von ihnen sollen noch 

ohne Krippenplatz sein. In diesen Tagen werden erstmals so genannte ,Mikrokrippen‘ 

eröffnet. Sie nehmen maximal neun Kinder zwischen sechs Monaten und drei Jahren 

auf.“(Handelsblatt.com)  
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Diese Voraussetzungen erklären sehr gut, wieso sich die Erzählerin die Frage ob sie trotz 

Kindern arbeiten möchte, noch nicht gestellt hat. Sie muss es nicht. Für die Betreuung ihrer 

Kinder wird gesorgt sein.  

Zu Deutschland ist zu lesen:  

„Das deutsche Modell (ähnlich in Österreich und der Schweiz) führte schon den 

Familienschutz auf Verfassungsebeneein [sic]. Während die Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf durch ein tradiertes Schulsystem und mangelhafte Kinderbetreuung wenig ausgeprägt 

ist, werden relativ hohe Geldleistungen an Familien und Eltern transferiert“ (Henry-

Huthmacher 2004, 79 bzw.3). 

„In Deutschland verteilt sich das familienpolitische Budget des Staates zu rund 71 Prozent  

auf Geldleistungen und zu 29 Prozent auf Dienstleistungen. Der Anteil der Dienstleistungen, 

vor allem die Aufwendungen für  Kinderbetreuungseinrichtungen ist im internationalen 

Vergleich eher niedrig. Die  deutsche Familienpolitik ist damit ausgeprägt transferorientiert, 

[…]“ (ebd., 79 bzw.3).  

„Es gibt in Deutschland viel zu wenig Kitaplätze. Vor allem bei den Kindern unter drei Jahren 

ist die Situation in einigen Bundesländern immer noch katastrophal“ (Todt, Reimann, Lill 

2006). 

Es wird klar, dass die deutsche Interviewerin die oben genannte Frage stellt, weil es für sie 

normal ist, sich mit dem Thema Kind und Beruf zu beschäftigen. Sie lebt in einem Land, in 

dem sich berufstätige Mütter um die Kinderbetreuung sorgen müssen. In Frankreich hingegen 

ist diese Kinderbetreuung selbstverständlich. Diese kulturellen Unterschiede führen also zu 

der Situation, dass die Deutsche eine Frage stellt und die Französin von dieser überrascht zu 

sein scheint und auch nicht weiter darauf eingeht.  

3.4. Interview Deutsche 1 

3.4.1. Beschreibung des Interviews 

Diese Interviewte ist meine Nachbarin, eine 22jährige Studentin. Als angehende 

Gebärdensprachdolmetscherin ist sie Situationen wie diese Interviewsituation gewohnt. Die 

Studenten üben regelmäßig das fließende und „ordentliche“ Sprechen. Unser Verhältnis ist 

gut, jedoch noch nicht freundschaftlich. Als ich sie fragte, ob sie für ein Interview zur 

Verfügung stehe, war sie sofort bereit dazu. Das Interview entstand an einem Nachmittag, 

genauer gesagt am 09.11.2010, in der Wohnung der Befragten und es gab kein nennenswertes 

Problem bei der Durchführung.  
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Die Atmosphäre war entspannt, eine gewisse Anspannung ließ sich jedoch nicht vermeiden. 

Diese führe ich darauf zurück, dass wir zuvor noch nie über derart Privates gesprochen hatten.  

3.4.2. Sequenzanalyse  

Beim inhaltlichen Gliedern des Interviews können 15 Sequenzen gebildet werden. Es wurde 

beobachtet, wann die Erzählerin das Thema wechselt oder wann es einen Eingriff des 

Befragers gibt. Die einzelnen Sequenzen sind alle in etwa gleich lang, zwischen einer halben 

Minute und knapp über zwei Minuten. Auffällt, dass das Wort „Wohnort“ dreimal auftaucht, 

sie in drei Sequenzen über diesen Punkt spricht. Auch Gliederungssignale lassen sich 

erkennen. Die achte Sequenz wird durch die Worte „wenn das nicht klappt“ (04:55) 

eingeleitet, es handelt sich dabei um ein inhaltliches Gliederungssignal. Die zehnte Sequenz 

endet mit dem Satz „zum Beruflichen wär das so erstmal mein Plan“ (08:37) und es wird 

deutlich, dass nun eine neue Sequenz beginnt. Die 13. und die 14. Sequenz werden durch eine 

Frage der Interviewerin eingeleitet.  

3.4.3. Auswahl des Abschnittes 

Bei diesem Interview wurde ein einzelner zusammenhängender Ausschnitt ausgewählt. Er 

beginnt mit einer Frage der Interviewerin, die damit ein neues Thema aufwirft und die 

Befragte zum Erzählen auffordert. In der Sequenzanalyse besteht dieser Abschnitt aus zwei 

inhaltlichen Sequenzen, nämlich Sequenz 13: Zwischenfrage: Kinder, Hausbau oder 

Wohnung, Kinder in ihrer Familie und Sequenz 14: Zwischenfrage: Vereinbarkeit Kinder und 

Beruf, Elternzeit. In diesen beiden Sequenzen spricht die Erzählerin über die ausgewählten 

Themen, sie spricht über Kinder, wie sie diese mit ihrem Beruf vereinbaren möchte oder auch 

wie lange sie aufgrund eines Kindes daheim bleiben möchte. Um herauszufinden wie die 

Interviewte also über ihre Zukunft, genauer gesagt wie sie über die Vereinbarkeit von Beruf 

und Kind oder die Priorität von Familie und Beruf spricht, ist der Abschnitt gut geeignet und 

wurde deshalb herausgegriffen.  

Der Abschnitt befindet sich im letzten Teil des Interviews. Bis zum Beginn dieses Abschnittes 

hatte die Erzählerin ohne Unterbrechung oder Zwischenfragen gesprochen. Dem Abschnitt 

voraus ging das Thema Partnerschaft und Zukunftspläne des Partners. Als es anschließend zu 

einer Stockung kommt, stellt die Interviewerin eine Zwischenfrage bzw. wirft sie ein Thema 

auf, über das die Erzählerin nun sprechen könnte. Das Gliederungssignal zu Beginn des 

Abschnitts ist also die Zwischenfrage, die ein neues Thema aufwirft und so in diesem Fall 

inhaltlich erkennbar wird.  
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Im Anschluss an den herausgegriffenen Abschnitt spricht die Erzählerin darüber, welche 

Bedeutung Familie für sie hat. 

Man kann den ausgewählten Abschnitt noch in kürzere Abschnitte gliedern, die durch die 

Fragen der Interviewerin bestimmt werden. So wird also nach der ersten Frage über das 

Thema Haus und Kinder gesprochen, durch die zweite Frage kommt die Erzählerin dann auf 

das Thema Vereinbarkeit von Kind und Beruf und den Punkt Elternzeit.  

3.4.4. Transkription 

Bei der Transkription gab es keinerlei Probleme, da die Sprecherin zwar schnell aber dennoch 

sehr deutlich spricht. Das Transkript befindet sich im Anhang als Transkript fünf. 

3.4.5. Sprachliche Analyse 

Bei der Durchsicht des Transkripts gibt es einige Auffälligkeiten. Da der erste Teil des 

Abschnitts durch eine Frage der Interviewerin eingeleitet wird, ist diese Frage und die 

Antwort der Erzählerin ein Gliederungssignal:  

01  B:    und kinder sowas [haus irgendwie  ] 
02  A:                 [kinder ja kinder] haus also  ich selber bin ja  

(T.5. Z.01f.) 

So wird das Thema Kinder eingeleitet. Auch das Ende dieses Themas wird durch ein 

Gliederungssignal deutlich: 

53  nja aber kinder klar auf alle fälle 

(T.5, Z.53) 

Es sind einige Wortakzente erkennbar. 

04  das is ja eine neubausiedlung also eher so PLAt ten ((lacht)),  

(T.5, Z.04) 

10  er möchte sich gern später mal ein hAUs bauen 

(T.5, Z.10) 

23  das würden so ein zwEI werden <<lachend> wenns nach mir geht>  

(T.5, Z.23)  

26  aber dass ich so ich sag mal bis spätestens drE Ißig  

(T.5, Z.26) 

34  und da solltes dann schon langsam mal sEIn  

(T.5, Z.34) 

47  ich äh hOffe für ihn dass äh also er is auch in  ner beziehung  

(T.5, Z.47) 

72  und da wirklich grad auch wegen stIllen und so (-) 

(T.5, Z.72) 

74  aber ich denk schon so nach ein spÄ:testens zwe i jahren  

(T.5, Z.74) 

Auch eine Wiederholung fällt bei der Durchsicht des Transkripts in Auge: 
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02    A:             [kinder ja kinder] haus also i ch selber bin ja  

(T.5, Z.02) 

Es gibt ein Beispiel für indirekte Rede, es wird der Vater der Erzählerin zitiert: 

36  mein papa kanns schon kaum erwarten; 
37  der (.) immer wenn er kleine kinder sieht sagt er immer schon; 
38  or wie schön ich würd auch gern mal wieder  

(T.5, Z.36-39) 

Außerdem lassen sich einige Konjunktive finden, 

06    A:  deswegen also ich persönlich müsste gar k ein haus unbedingt haben  

(T.5, Z.06) 

19  aber es wär schon schön wenn man ein zwei drei jahre  

(T.5, Z.19) 

65  und (-) ich weiß wenn man jetzt mal rumspinnt  
66  und sagt man würde in leipzig wohnen; 

(T.5, Z.65-66) 

genauso wie mehrere Partikel: 

19  aber es wär schon schön wenn man ein zwei drei jahre  

(T.5, Z.19) 

56    A: ähm na das schöne is ja also  

(T.5, Z.56) 

In Bezug auf die Wortwahl ist zu beachten, dass die Sprecherin aus den neuen Bundesländern 

stammt und einen leichten sächsischen Dialekt spricht. Das bemerkt man hinsichtlich der 

Wortwahl und der Aussprache an folgenden Beispielen: 

04  das is ja eine neubausiedlung also eher so PLAt ten ((lacht)),  

 (T.5, Z.04) 

30  nee gar nich <<lachend> wahr warte mal der is  

(T.5, Z.30) 

35  mit den kiddies  

(T.5, Z.35) 

65  und (-) ich weiß wenn man jetzt mal rumspinnt  

(T. 5, Z.65) 

Dennoch ist der Dialekt nur selten spürbar, die Sprache der Erzählerin ist auffallend deutlich 

und damit sehr gut verständlich.  

3.4.6. Strukturelle und inhaltliche Analyse (Aufbau) 

01    B:   und kinder sowas [haus irgendwie  ] 
02    A:                  [kinder ja kinder] haus a lso ich selber bin ja  
03  ähm (-) äh in leipzig im paunsdorf aufgewachsen   

(T.5, Z.01ff.) 

Nachdem der Abschnitt also durch eine Zwischenfrage eingeleitet wurde, fällt auf, dass die 

Erzählerin zwar das Thema Kinder aufzugreifen scheint, jedoch bereits in Zeile 02 zum 
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Thema Haus kommt. Sie schiebt dieses Thema also ein und beginnt ihre Meinung zum Thema 

Hausbau zu begründen. Erst in Zeile 17 kommt sie auf das Kinderthema zurück: 

17  und ja:: kinder (-) also wenns passieren würde würde es passiern  

(T.5, Z.17) 

Dann begründet sie ihre Meinung zum richtigen Zeitpunkt für Kinder, geht dabei auf ihre 

eigene Familie ein und fasst das Thema dann mit den Worten 

53  nja aber kinder klar auf alle fälle 

(T.5, Z.53) 

zusammen.  

Nach der zweiten Zwischenfrage kommt die Erzählerin auf das Thema Kind und Beruf zu 

sprechen, wobei auffällt, dass sie die Frage der Interviewerin nicht direkt beantwortet. Doch 

dazu später mehr. Sie geht also auf hier auf das Thema Freiberuflichkeit ein und auf die 

mögliche Kinderbetreuung durch die Familie. Beendet wird das Thema durch den Satz: 

74  aber ich denk schon so nach ein spÄ:testens zwe i jahren  
75  <<lachend> würd ich dann schon gern wieder in d en beruf  
76  einsteigen> 

(T.5, Z.74ff.) 

Damit ist der Abschnitt und somit auch das Thema für die Erzählerin beendet.  

3.4.7. Interpretation/Kultureller Bezug 

Nun wird versucht, das was bereits beobachtet und beschrieben wurde, in Bezug auf die 

Forschungsfrage zu interpretieren. Die Forschungsfrage lautet: Wie sprechen die 

Erzählerinnen über ihre Zukunft? Und wie sprechen sie über die Vereinbarkeit von Beruf und 

Kind oder die Priorität von Familie und Beruf?   

23  das würden so ein zwEI werden <<lachend> wenns nach mir geht>  

(T.5, Z.23)  

In diesem Zitat ist die Rede von den zukünftigen Kindern der Erzählerin. Was auffällt ist, dass 

sie sagt „wenns nach mir geht“. Es wird deutlich, dass sie die Entscheidung über die Anzahl 

der Kinder nicht alleine trifft, es kann davon ausgegangen werden, dass sie ihren Partner 

einbeziehen wird. Es stellt sich die Frage, wieso die Erzählerin den Teil „wenns nach mir 

geht“ lachend spricht.  

Mit der Kinderzahl eins oder zwei liegt die Erzählerin in der Nähe des bundesdeutschen 

Durchschnitts der im Jahr 2009 bei 1,358 Kindern je Frau lag (Anlage 6.3.1). Es kann nur 

vermutet werden, inwieweit dieser Durchschnitt im Zusammenhang mit der deutschen Kultur 

steht und ob die Erzählerin so auf diese Kinderzahl kommt oder ob es dafür private 

Überlegungen gibt, die dazu führten.   
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Doch wie wird über die Vereinbarkeit von Beruf und Kind und über die Priorität von Familie 

und Beruf gesprochen? Es fällt auf, dass auf die Zwischenfrage der Interviewerin  

54    B: und (-)ähm würdest du weiter arbeiten, 
55  wenn du kinder hättest später, 

(T.5, Z.54-55) 

keine direkte Antwort kommt.  

56    A: ähm na das schöne is ja also  
57  wenn ich gebärdensprachdolmetschen AUsÜben könn te in leipzig 
58  krIEgt man das auf alle fälle hin  

(T.5, Z.5658) 

Damit ist gemeint, dass sie in diesem Fall trotz Kinder weiter arbeiten könnte. Man kann also 

davon ausgehen, dass sie gern auch mit Kindern weiter arbeiten würde, es jedoch auch 

umsetzbar sein muss.  

59  weil die arbeiten immer freiberuflich; 
60  also selten sind se angestellt  
61  aber meistens sinds se schon freiberuflich 
62  das heißt ich könnt mir im prinzip schon bissch en einteilen  
63  wann ich arbeiten kann wann ich nicht arbeiten kann- 

(T.5, Z.59-63) 

Eine freiberufliche Tätigkeit wäre also für die Erzählerin die Möglichkeit, trotz Kindern 

weiter zu arbeiten. „wann ich arbeiten kann wann ich nicht arbeiten kann“, ist in diesem Fall 

wahrscheinlich im Zusammenhang zu Kindern zu sehen und bedeutet, es gäbe trotz 

beruflicher Tätigkeit eine Möglichkeit, diese zu betreuen.  

68  wär definitiv auch oma und opa <<lachend> da  
69  die mal> vielleicht einspring  

(T.5, Z.68-69) 

Wie ist das Wort einspringen hier gemeint? Sollen Oma und Opa einspringen, falls die 

Erzählerin als Mutter einmal nicht kann?  

70  wobei das erste jahr vielleicht eher nich 
71  also wär schon gut wenn man das erste jahr zuha use ist  
72  und da wirklich grad auch wegen stIllen und so (-) 
73  ähm dann fürs kind da is  

(T.5, Z.70-73) 

„Vielleicht eher nich“ ist eine Wortgruppe, die sehr abschwächend wirkt. Sie hätte auch sagen 

können: „wär definitiv auch oma und opa da die mal vielleicht einspring, wobei das erste jahr 

nicht“. Wahrscheinlich möchte sie sich einfach diese Option der Betreuung durch die 

Großeltern offenhalten. Dennoch ist es ihr wichtig, das erste Jahr beim Kind daheim zu 

bleiben und nicht arbeiten zu gehen.  

74  aber ich denk schon so nach ein spÄ:testens zwe i jahren  
75  <<lachend> würd ich dann schon gern wieder in d en beruf  
76  einsteigen> 

(T.5, 74-76) 
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Daran, wie die Erzählerin das Wort „spätestens“ betont, kann man erkennen, wie wichtig es 

ihr ist, nicht länger als diese zwei Jahre daheim zu bleiben. Es klingt, als möchte sie eigentlich 

bereits nach einem Jahr wieder zurück in den Beruf. Um das zu verstehen muss man sich über 

die gesetzliche Regelung von Elternzeit und Elterngeld in Deutschland informieren. Auf der 

Internetseite www.elterngeld.com steht: „Das Elterngeld ist eine Lohnersatzleistung für 

Eltern, die sich nach der Geburt ihres Kindes für eine Baby-Pause 

entscheiden.“(Elterngeld.com) Auf der Seite www.elternzeit-elterngeld.de ist folgendes zu 

lesen: „Die Bezugsdauer des Elterngeldes beträgt maximal 12 Monate, bei der 

Inanspruchnahme von zwei weiteren Partnermonaten maximal 14 Monate“ (elternzeit-

elterngeld.de). Es gibt also im Normalfall für ein Jahr finanzielle Unterstützung, wenn man 

mit seinem Kind nach der Geburt daheim bleibt. Es ist nun möglich, dass die Erzählerin 

darüber informiert ist und deshalb automatisch ihre Zukunftspläne an diese Gegebenheiten 

anpasst. Natürlich kann es dafür auch andere Gründe geben.  

75  <<lachend> würd ich dann schon gern wieder in d en beruf  
76  einsteigen> 

(T.5, Z.75-76) 

Dieser Satz beispielsweise lässt vermuten, dass sie einfach nicht so lang aus dem Beruf 

aussteigen möchte. Im Anhang 3.2 befindet sich eine Tabelle mit dem Titel „Dauer des 

Erziehungsurlaubs nach der Geburt des ersten Kindes in West- und Ostdeutschland (in %)“. 

Man kann ablesen, dass 41% der ostdeutschen Frauen eine Elternzeit von 13 bis 24 Monaten 

machen. Wenn die Erzählerin also von „ein spätestes zwei jahren“ spricht, würde sie damit zu 

einer großen Gruppe Frauen gehören.  

Insgesamt erhält man den Eindruck, dass es für die Erzählerin einen relativ genauen Plan für 

die Zukunft gibt. Auch das Alter, in dem sie ein Kind möchte, ist geplant:  

26  aber dass ich so ich sag mal bis spätestens drE Ißig  
27  möchte ich dann schon das erste kind haben  

(T.5., Z.26-27) 

Das sollte man im bundesdeutschen Vergleich sehen: „Das Alter, in dem Frauen Kinder 

bekommen, verschiebt sich seit Jahren kontinuierlich nach oben. Im Schnitt sind die 

Erstgebärenden in Deutschland knapp 30 Jahre alt“ (babycenter.de). Sie liegt also durchaus 

im deutschen Normalbereich mit diesem Plan. Sie betont die Zahl dreißig auffällig, 

womöglich um die Wichtigkeit dieser Altersgrenze hervorzuheben.  

Insgesamt lässt sich feststellen, dass die Interviewte sehr viele so genannte „hedges“, wie 

Konjunktiv oder Partikel benutzt. „Hedges“ oder auch „Heckenausdrücke“ definieren sich 

folgendermaßen: „Sprachlicher Ausdruck, der dazu dient anzuzeigen, in welchem Maße ein 

bestimmtes Objekt einer angenommenen Kategorie zugeordnet werden kann. […] Mit solchen 
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abschwächenden, relativierenden Ausdrucksweisen - man spricht von Heckenausdrücken 

(engl. ‚hedges‘) - signalisieren wir eine gewisse Reserve gegenüber einer eindeutigen 

Einordnung“ (wiktionary.org). Es wird also möglicherweise ihre Unsicherheit in Bezug auf 

ihre Zukunft deutlich. Ihr ist bewusst, dass sie viel planen kann und tut das auch, jedoch weiß 

sie auch, dass nicht alles planbar ist und relativiert ihre Aussagen deshalb durch diese 

„hedges“, das heißt sie schwächt sie ab.  

Man könnte noch viel mehr aus dem Abschnitt herauslesen, was jedoch den Rahmen dieser 

Arbeit sprengen würde. 

3.5. Interview Deutsche 2 

3.5.1. Beschreibung des Interviews 

Die Psychologiestudentin ist meine Schwester und zum Zeitpunkt des Interviews 23 Jahre alt. 

Wir haben ein sehr gutes Verhältnis, so dass sie sich sofort bereit erklärt hat, mir dieses 

Interview zu geben. Anfangs war ich mir nicht sicher, ob es gut ist, ein Interview mit einer 

Familienangehörigen zu führen, jedoch denke ich, dass diese Tatsache die Beantwortung der 

Frage nicht beeinflusst hat, da wir ein sehr offenes Verhältnis haben. Aufgrund ihres 

Studiums hielt ich sie für geeignet über so ein soziales Thema zu sprechen. Das Interview 

fand am 01.04.2011 statt. Die Atmosphäre während dieses Interviews war entspannt und 

offen, jedoch war die Interviewte trotzdem angespannt und nervös, was auf die für uns 

untypische Situation zurückzuführen ist.  

3.5.2. Sequenzanalyse  

Das Interview besteht aus 16 Sequenzen. Es fällt auf, dass alle vier Interviews aus 15 oder 16 

Sequenzen bestehen.  

Die längste Sequenz, mit einer Dauer von fast zweieinhalb Minuten, ist die fünfte Sequenz, 

die den Titel Zukunftspläne Studium (Bachelor, Master) trägt. Zu diesem Thema wird also 

ausführlich gesprochen.  

Die Sequenzen neun und 15 tragen beide den Titel Finden einer Arbeitsstelle, dieses Thema 

taucht also mehrmals auf.  In den Sequenzen zehn, 14 und 16 wird über das Thema Wohnort 

und Wohnsituation gesprochen, was zeigt, dass manche Themen in diesem Interview 

mehrmals, an unterschiedlichen Stellen auftauchen. Auch Gliederungssignale lassen sich 

erkennen, wie zum Beispiel zu Beginn der elften Sequenz, als sie sagt „aber tja das is halt 

alles ne geldfrage“ (T.8, Z.03-04). Damit leitet sie vom Thema Hausbau auf die finanzielle 

Situation über.  
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3.5.3. Auswahl des Abschnittes 

Aus diesem Interview wurden vier nicht zusammenhängende Abschnitte ausgewählt. Der 

erste Abschnitt aus dem Interview beginnt bei 01:48 und endet bei 02:11. Er wurde 

herausgegriffen, da er in wenigen Worten die Zukunftsvorstellungen der Erzählerin 

zusammenfasst. Der Abschnitt gehört zur fünften Sequenz, die den Titel Zukunftspläne 

Studium (Bachelor, Master) trägt. Vor diesem Abschnitt spricht die Erzählerin über ihre 

geplante Bachelorarbeit und den anschließenden Beginn eines Masterstudiums. Nach dem 

Abschnitt kommt sie auf ihr geplantes Praktikum zu sprechen.  

Der zweite ausgewählte Abschnitt geht über drei inhaltliche Sequenzen, er beginnt bei 03:30 

in der oben erwähnten fünften Sequenz, geht über die sechste Sequenz mit dem Titel 

Zukunftspläne privat, Familie und endet bei 04:47 in der siebten Sequenz mit dem Titel 

Vereinbarkeit Kinder und Beruf (Schwerpunkt Beruf). Vor Beginn dieses Abschnitts spricht 

die Erzählerin über ihre Möglichkeiten nach dem Masterstudium. Nach Ende des 

ausgewählten Abschnittes geht es um das Thema Heiraten und die Zukunftspläne des 

Freundes. Der zweite Abschnitt aus diesem Interview wurde herausgegriffen, da hier über 

Kinder und die in Bezug auf Kinder vorhandenen Vorteile einer Selbstständigkeit gesprochen 

wird.  

Der dritte Abschnitt, der aus diesem Interview herausgegriffen wurde, beginnt bei 07:02 und 

geht bis 08:07. Damit beginnt er in der zehnten Sequenz mit dem Titel zukünftige Wahl des 

Wohnortes, Hausbau, geht über die elfte Sequenz, zukünftige finanzielle Situation, und endet 

schließlich am Ende der zwölften Sequenz, die den Titel Vereinbarkeit Kinder und Beruf, 

Elternzeit trägt. Bevor dieser dritte Abschnitt beginnt, ist die Rede von den Vorteilen ihrer 

aktuellen Heimatstadt, nach Ende des Abschnitts kommt die Erzählerin durch eine 

Zwischenfrage auf ihre Freizeitaktivitäten zu sprechen. Dieser Abschnitt wurde analysiert, 

weil hier zum Beispiel über Themen wie Elternzeit und damit in gewisser Weise auch über 

die Vereinbarkeit von Beruf und Kind gesprochen wird.  

Der vierte Abschnitt, der aus dem Interview herausgegriffen wurde, beginnt bei 08:36 und 

endet bei 10:38. Damit geht er über die vier letzten Sequenzen des Interviews. Die 

Überschriften dieser lauten: Freizeitaktivitäten, aktuell und zukünftig, Wohnort (Stadt oder 

Land), Finden einer Arbeitsstelle (Interviewte & Freund) und Wunschwohnsituation. Vor 

diesem Abschnitt wird über Freizeit gesprochen, während im Anschluss an den Abschnitt das 

Interview endet. Ausgewählt wurde dieser Abschnitt, da die Erzählerin hier über Familie, 

Beruf und das Finden einer Arbeitsstelle spricht und somit für das Bearbeiten der 

Forschungsfrage interessant ist.  



32 

 

3.5.4. Transkription 

Bei der Transkription gab es keine Probleme, da ich mit der Sprechweise der Erzählerin 

vertraut bin und sie so mühelos verstehen konnte. Die vier Transkripte befinden sich im 

Anhang, Transkript sechs bis neun.  

3.5.5. Sprachliche Analyse 

Bei der Durchsicht des Transkripts, fallen verschiedene sprachliche Besonderheiten auf. 

27  aber (.) ich denk mal des (.) kriegt mer dann s chon hin? 
28  (--) ähm (--) ja 

(T.8, Z.27-28) 

An diesem Beispiel lässt sich ein Gliederungssignal erkennen, es wird das Thema 

Vereinbarkeit Kinder und Beruf abgeschlossen und die Erzählerin kommt zum nächsten 

Punkt.  

46  joa (--) sonst (-) wars des <<lachend> eigentli ch> 

(T.9, Z.46) 

Mit diesen Worten schließt sie das gesamte Interview ab. Ansonsten lassen sich sehr wenige 

Gliederungssignale finden, da die Sprecherin oft von einem Thema zum nächsten nahtlos 

übergeht.  

Hingegen lassen sich sehr viele Wortakzente finden. Einige Beispiele sind: 

06  dass es in die richtung sehr wenig ARrbeitsplät ze (.)gibt  

(T.6, Z.06) 

06  jetzt bin ich ja schon dreiunzwAnzig (-) ähm (. ) 
07  bis (.) bis ich mitn mAster fertig bin  

(T.7, Z.06-07) 

17  und (.) auch mehr als also vielleicht zwei drei  kInder (.)ham  

(T.7, Z.17) 

19  sondern noch ziemlich jUng is (-) 

(T.7, Z.19) 

02  mal in nem haus zu wohnen mit gArten  

(T.8, Z.02) 

05  und (.) je länger man studIErt  

(T.8, Z.05) 

17  =um des halt alles mitzukriegen wies klEIn is u nd so=   

(T.8, Z.17) 

05  was net zum spOrt gehen kAnn 
06  oder in nem chOr singen kAnn oder sowas  

(T.9, Z.05-06) 

22  sondern bissl natUr um sich ham und rausgehn kö nn= 

(T.9, Z.22) 

Die Erzählerin zieht mehrmals Wörter zusammen, es kommt zu Klitisierungen: 
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09  dasses (.) also net ganz  

(T. 6, Z.09) 

03  wie das alles mitn geld wird und (.)  

(T.7, Z.03) 

16  =also (.) möglichst lAng mitn kind zuhause blei ben=  

(T.8, Z.16) 

32  und also in dem bereich isses schon relativ sch we:r  

(T.9, Z.32) 

Ansonsten spricht die Erzählerin sächsischen Dialekt, was an vielen Stellen bemerkbar ist: 

09  dasses (.) also net ganz  

(T.6, Z.09) 

02  aber (.) ja (.) das muss mer dann halt sehn  
03  wie das alles mitn geld wird und (.)  
04  ob mer sich des leisten kann 

(T.7, Z.02-04) 

23  =um auch net aus seinem job rauszukomm= 
24  =grade (.) wenn mer in ner klinik arbeitet= 
25  =is des halt scho schwierig (--) 

(T.8, Z.23-25) 

20  ähm weil des halt für kinder scho schön is wenn  sie (-) 
21  ähm net in ner stadt aufwachsen  

(T.9, Z.20-21) 

Auch Wiederholungen fallen beim Lesen des Transkripts auf. 

23  könnte mer sich halt seine zeit freier einteile n und (.) 
24  könnte vielleicht nebenbei (.) 
25  also könnte das machen  

(T.7, Z.23-25) 

41  wo mer halt sein job findet wo mer dann hinzieh t  

(T.9, Z.41) 

Genauso wie im ersten deutschen Interview ist auch hier auffällig, dass die Erzählerin die 

bereits erwähnten Heckenausdrücke („hedges“) verwendet. 

05  weil (.) ähm (.) also (.) uns wurde halt gesagt   

(T.6, Z.05) 

02  aber (.) ja (.) das muss mer dann halt sehn  

(T.7, Z.02) 

10  also ich wollte schOn ((lacht))  
11  gern noch vor dreißig (.) heiraten 

(T.7, Z. 10-11) 

3.5.6. Strukturelle und inhaltliche Analyse 

In Transkript Nummer sechs spricht die Erzählerin darüber, wieso sie sich für einen anderen 

Masterstudiengang entscheiden wird als ursprünglich geplant. Im nächsten Abschnitt geht es 

um die berufliche Zukunft und die damit verbundenen Opfer die gebracht werden müssten.  

10  also ich wollte schOn ((lacht))  
11  gern noch vor dreißig (.) heiraten 
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12  und auch möglichst kinder (.) kriegen   

(T.7, Z.10-12) 

Mit diesen Worten wird dann zum Thema Kinder und Familie übergeleitet. Sie spricht 

darüber, in welchem Alter sie Kinder möchte und mit welcher Art beruflicher Tätigkeit sich 

diese besser vereinbaren ließen. 

In Transkript acht leitet die Erzählerin mit folgenden Worten vom Thema Haus zum Thema 

Geld über: 

04  des is halt alles ne geldfrage  

(T.8, Z.04) 

Sie spricht dann über BAföG-Schulden und wie wichtig es ist, einen „guten Job“ (.T.8, Z.07)  

zu haben.  

12  ob mer dann zuhause bleiben kann  
13  oder gleich wieder arbeiten gehen= 

So leitet sie zum Thema Elternzeit über, spricht über die Probleme, die diese mit sich bringt 

und schließt den Abschnitt dann mit folgenden Worten ab: 

27  aber (.) ich denk mal des (.) kriegt mer dann s chon hin? 

(T.8, Z.27) 

Im letzten analysierten Abschnitt ist die Rede von Freizeitaktivitäten, von der Wahl des 

Wohnortes (Stadt vs. Land) und vom damit verbundenen Finden einer Arbeitsstelle.  

3.5.7. Interpretation/Kultureller Bezug 

Die vier ausgewählten Abschnitte bieten eine Vielzahl interessanter Stellen, die es nun zu 

interpretieren und im Zusammenhang zur Forschungsfrage zu betrachten gilt.  

07  und dass mer da sehr ko karriereorientiert sein  muss (-) 
08  und ich glaube 
09  dasses (.) also net ganz  
10  mit meinen zukunftsaussichten so zusammen passt ; 

(T.6, Z.07-10) 

Zusammengefasst bedeutet dieser Satz möglicherweise, dass sich die Erzählerin gegen eine 

Studienrichtung entscheidet, weil ihre persönlichen Zukunftsaussichten nicht mit dem Maß an 

Ehrgeiz oder Rücksichtslosigkeit vereinbar sind, das eine Karriere in dieser Richtung 

erfordert. Eine gewisse Unsicherheit ist ihr anzumerken, zum Beispiel weil sie sagt „also net 

ganz“ (T.6, Z.09) anstelle von „nicht“. Möglicherweise ist es ihr unangenehm, sich damit als 

weniger karriereorientiert darzustellen, als es ihrer Meinung nach die heutige Gesellschaft 

erfordert.  

Die Erzählerin möchte gern Kinder bekommen und hat eine genaue Vorstellung, wie alt sie zu 

diesem Zeitpunkt sein möchte: 
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11  gern noch vor dreißig (.) heiraten 
12  und auch möglichst kinder (.) kriegen   

(T.7, Z.11-12) 

Aufgrund ihres Studiums wird es mit diesem Vorhaben ihrer Meinung nach jedoch „eng“ 

(T.7, Z.13). Für sie stellt also diese Vereinbarkeit von Studium/Beruf und Kind ein Problem 

dar, für das sie auch keine konkrete Lösung aufzeigt.  

22  also (.) einerseits wenn mer selbstständig wäre  
23  könnte mer sich halt seine zeit freier einteile n und (.) 
24  könnte vielleicht nebenbei (.) 
25  also könnte das machen  
26  aber trotzdem auch seine kInder besser versorge n 

(T.7, Z.22-26) 

In der beruflichen Selbstständigkeit sieht die Erzählerin eine Möglichkeit, Beruf und Kinder 

zu vereinbaren. Mit „besser versorgen“ (T.7, Z.26) meint sie womöglich, man könnte seine 

Kinder auf diese Weise besser versorgen, als wenn man angestellt und damit zeitlich weniger 

flexibel wäre. Auf der anderen Seite ist sie sich der Nachteile einer Selbstständigkeit auch 

bewusst: 

27  andererseits wäre halt (.)  
28  hätte mer da wahrscheinlich mehr arbeit 

(T.7, Z.27-28) 

Bei einer Festanstellung hätte sie außerdem „eher n festen tagesablauf“ (T.7, Z.32), was ihrer 

Meinung nach für die Betreuung von Kindern von Vorteil wäre. Sie befindet sich spürbar in 

einem Konflikt, was man auch daran bemerkt wie lange sie über dieses Problem spricht. Es 

scheint sie bereits zum Zeitpunkt des Interviews sehr zu beschäftigen. 

01    A: ich könnte mir halt schon sehr schön vorst elln  
02  mal in nem haus zu wohnen mit gArten  
03  vor allem wenn mer dann kinder hat (.) aber (-)  tja, 
04  des is halt alles ne geldfrage  

(T.8, Z.01-04) 

Für das Gründen einer Familie scheint es ihr wichtig zu sein, ein Haus mit Garten zu haben. 

Das entspricht wahrscheinlich einem ihrer Idealbilder, welches womöglich durch ihre eigene 

Kindheit geprägt wurde. Sie ist sich aber auch hier der nötigen Voraussetzungen bewusst, sie 

weiß dass auch das eine „Geldfrage“ (T.8, Z.04) ist.  

12  ob mer dann zuhause bleiben kann  
13  oder gleich wieder arbeiten gehen= 
14  =also ich °h persönlich würde ja schon gern = 
15  =drei jahre (-) elternzeit machen= 
16  =also (.) möglichst lAng mitn kind zuhause blei ben=  
17  =um des halt alles mitzukriegen wies klEIn is u nd so=   
18  =und des net so schnell in den kindergarten geb en °h 
19  aber des is halt heutzutage schwierig (-) 
20  da wird eigentlich immer ziemlich °h erwartet  
21  dass mer (.) nach einem oder zwei jahren spätes tens=  
22  =wieder anfängt auf arbeit=  
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23  =um auch net aus seinem job rauszukomm= 
24  =grade (.) wenn mer in ner klinik arbeitet= 
25  =is des halt scho schwierig (--) 

(T.8, Z.12-25) 

Hier spricht sie über die Probleme die es bei der Vereinbarkeit von Kindern und Beruf gibt. 

Einerseits möchte sie drei Jahre Elternzeit machen, andererseits hat sie Bedenken in Bezug 

auf den Beruf, aus dem man dann möglicherweise „rauskommt“. Sie ist sich bewusst, dass 

das besonders „heutzutage“ (T.8, Z.19) ein Problem darstellt. Im Anhang befindet sich eine 

Tabelle (Anlage 6.3.2.1) aus dem Gender Datenreport mit dem Titel „Mutterschutz und 

Elternzeit in Europa 2001/2002“. Darin wird deutlich, dass in Deutschland eine Elternzeit von 

36 Monaten durchaus möglich ist. Es wird allerdings nicht immer der komplette Zeitraum 

genutzt. In einer weiteren Tabelle (Anlage 6.3.2.2) ist zu sehen, dass im Jahr 2000 nach der 

Geburt des ersten Kindes in den neuen Bundesländern 29% der Frauen zwischen 25 und 36 

Monate Elternzeit nehmen. In den alten Bundesländern sind es 37 %. Außerdem ist im 

Gender Datenreport zu lesen, dass „verschiedene Studien zeigen, dass eine schnelle 

Berufsrückkehr positive Folgen sowohl für die Karrierechancen und damit die langfristige 

Lohnentwicklung von Frauen als auch für das Unternehmen hat“ (Gender Datenreport, zit. n. 

Beblo/Wolf 2002; BMFSFJ 2003c). Wenn sich die Erzählerin also Sorgen macht, inwieweit 

eine Elternzeit von drei Jahren vertretbar ist, so liegt sie damit möglicherweise nicht falsch. In 

Bezug auf die Forschungsfrage ist also festzustellen, dass sie die Vereinbarkeit von Beruf und 

Kind als Problem sieht und so auch darüber spricht. Es fällt insgesamt auf, dass die Erzählerin 

recht sorgenvoll über ihre Zukunft spricht, vieles beachtet und abwägt, jedoch trotzdem 

versucht, Optimismus zu vermitteln: 

27  aber (.) ich denk mal des (.) kriegt mer dann s chon hin? 

(T.8, Z.27) 

Dadurch sie die Worte „kriegt mer dann schon hin“(T.8, Z.27) jedoch mit einem fragenden 

Unterton ausspricht, merkt man ihre Zweifel und ihre Unsicherheit auch an dieser Stelle.  

Auch die vielen „Hedges“, die sie verwendet, also Ausdrücke wie „schon“, „also“ oder „halt“, 

dienen dazu, das Gesagte zu relativieren. Das deutet darauf hin, dass die Erzählerin sehr 

unsicher ist, was ihre Zukunft betrifft.  

4. Fazit/Ausblick 

4.1. Fazit französische Interviews 

Die beiden Französinnen sind in ihrer jeweiligen Art verschieden. Französin 1 ist bereits 

etwas älter, was im Interview deutlich wird. Sie spricht in erster Linie über ihren zukünftigen 

Beruf und was damit zusammen hängt. Über ihr zukünftiges Privatleben spricht sie weitaus 
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weniger und wird durch Nachfragen der Interviewerin auf einige Themen gestoßen. Sie 

spricht über ihre Zukunft sehr durcheinander und es fällt teilweise schwer ihr zu folgen oder 

sich ein Bild ihrer Zukunftsvorstellungen zu machen. Das liegt daran, dass sie sich sehr oft 

wiederholt und verspricht, was meines Erachtens aber weniger an ihrer Unsicherheit das 

Thema betreffend liegt, sondern eher daran, dass sie sich in dieser Situation unwohl gefühlt 

hat. Über die Vereinbarkeit von Beruf und Kind spricht sie so gut wie gar nicht, was sich 

darin begründen lässt, dass es in Frankreich diesbezüglich weitaus weniger Probleme gibt als 

in Deutschland. Wie sie über die Priorität von Familie und Beruf denkt, ist klar: der Beruf 

steht an erster Stelle, er ist für sie die Voraussetzung für ein erfülltes Privatleben.  

Französin 2 ist einige Jahre jünger, was möglicherweise erklärt, wie sie über ihre Zukunft 

spricht: optimistisch, verträumt und idealistisch. Nur selten zeigt sich bei ihr ein gewisser 

Realismus. Das Thema Beruf und Kind erwähnt sie nur mit wenigen Worten, und das auf 

Nachfragen der Interviewerin hin. Über die Priorität von Familie und Beruf scheint sie sich im 

Moment noch nicht bewusst zu sein. Insgesamt scheint es als hätte sie sich zum Thema 

Zukunft bis zu diesem Interview nur wenige Gedanken gemacht. Sie spricht flüssig und 

verwendet im Gegensatz zu den Deutschen kaum Heckenausdrücke, was auf ihre positive 

Sicht auf die Zukunft hindeutet. Im Vergleich zu den deutschen Interviews, die doch teilweise 

sehr vorsichtig und besorgt wirken, klingen beide Französinnen optimistischer.  

4.2. Fazit deutsche Interviews 

Wie sprechen die Erzählerinnen über ihre Zukunft? Und wie sprechen sie über die 

Vereinbarkeit von Beruf und Kind oder die Priorität von Familie und Beruf? 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die beiden Deutschen über ihre Zukunft sehr 

ausführlich sprechen, sie scheinen bereits konkrete Vorstellungen zu haben, sowohl beruflich 

auch als privat. Während des Sprechens neigen sie dazu, abzuwägen, Alternativen 

aufzuzeigen und ihre Vorstellungen zu begründen. Sie wirken dabei sehr realistisch, teilweise 

auch sorgenvoll. Daran, wie häufig beide Erzählerinnen so genannte „hedges“ verwenden, 

wird deutlich, wie unsicher sie bezüglich ihrer Zukunft sind. Sie neigen dazu, ihr Gesagtes 

abzuschwächen, zu relativieren und in Frage zu stellen. Trotz ihrer konkreten Vorstellungen 

sind die beiden Deutschen also unsicher und ziehen es vor, ihre Zukunftsvorstellungen nur 

vage zu beschreiben. Beide stellen die Vereinbarkeit von Beruf und Kind als ein Problem dar 

und orientieren sich dabei an den Gegebenheiten der deutschen Gesellschaft. Zum Thema 

Priorität von Familie und Beruf lässt sich bei beiden erkennen, dass ihnen Familie und 

Familienplanung sehr wichtig ist. Dennoch ist beiden spürbar bewusst, dass auch der Beruf 



38 

 

von großer Bedeutung im späteren Leben sein wird. Das wird deutlich, da sie jeweils relativ 

lange über ihr Studium und das Finden einer Arbeitsstelle sprechen.  

4.3. Ausblick 

Wie sprechen die Erzählerinnen über ihre Zukunft? Und wie sprechen sie über die 

Vereinbarkeit von Beruf und Kind oder die Priorität von Familie und Beruf? Das war die 

Forschungsfrage, die im Laufe dieser Arbeit beantwortet werden sollte.  

Es wurde herausgefunden, dass jede der vier Erzählerinnen ganz unterschiedlich über diese 

Themen spricht. Außerdem wurde versucht, zu erforschen, wieso sie so unterschiedlich 

sprechen oder was die Art und Weise zu sprechen beeinflusst. Es lässt sich feststellen, dass 

die Ansichten einer jungen Frau, ihre Zukunftsvorstellungen und ihre Wünsche stark von der 

jeweiligen Kultur beeinflusst werden. Das erklärt, wieso zwischen den deutschen und den 

französischen Interviews doch einige Unterschiede auftreten. Diese Unterschiede sind sowohl 

sprachlich, das heißt in der Art wie die Erzählerinnen sprechen, als auch inhaltlich erkennbar. 

In dieser Arbeit konnte nur ein geringer Teil der Unterschiede aufgezeigt werden und nur in 

Ansätzen interpretiert werden, wieso auf die eine oder andere Weise gesprochen wurde. Es 

wäre ein größerer Rahmen nötig, um auf die Vielzahl der Auffälligkeiten einzugehen und 

weitere interessante Erkenntnisse gewinnen zu können. 

Es stellen sich viele neue Fragen, zum Beispiel welche weiteren Aspekte im Leben einer 

jungen Frau ihre Zukunftspläne beeinflussen, sei es Studium, Partner, Familie oder auch 

Alter. Wie beeinflussen diese Dinge ihre Art und Weise zu sprechen und zu denken? Fakt ist, 

dass jeder Mensch schon von seinem Wesen her ganz unterschiedlich ist und demzufolge 

auch unterschiedlich spricht. Dennoch wurde deutlich, dass es Gemeinsamkeiten innerhalb 

einer Kultur gibt, die möglicherweise auch in dieser begründet sind. Es wäre mit Sicherheit 

interessant, junge Frauen innerhalb einer Kultur zu befragen, die einen unterschiedlichen 

Bildungsstand haben oder junge Frauen in einer Beziehung und solche ohne Beziehung. 

Inwieweit beeinflusst der jeweilige Umstand die Art über ihre Zukunft zu sprechen? Dazu 

müssten natürlich eine Vielzahl an Interviews geführt und analysiert werden, was insgesamt 

ein vielversprechendes Projekt zu sein scheint.  

In dieser Arbeit wurde also lediglich ein kleiner Anfang auf diesem Forschungsgebiet 

gemacht, der aber in seiner Bearbeitung trotz des geringen Umfanges sehr interessant war und 

viele Denkanstöße geben konnte.  
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6. Anhang 

6.1. Sequenzanalysen 

6.1.1. Sequenzanalyse Französin 1 

Sequenz Zeitabschnitt Inhalt 
01 00:00 - 01:51 Einleitung Interview 
02 01:52 - 02:02 Persönliche Vorstellung (Name, Nationalität) 
03 02:03 - 02:45 Studium und schulischer Werdegang 
04 02:46 - 03:28 Berufliche Zukunftspläne, Anforderungen an Beruf 
05 03:29 - 03:57 Priorität Berufliches - Privates  
06 03:58 - 04:59 Private Zukunftspläne, Anforderungen ans Privatleben 
07 05:00 - 05:50 Zukunftspläne, beruflich 
08 05:51 - 06:22 Zwischenfrage, Wohnort 
09 06:23 - 07:12 Zwischenfrage, Kinder 
10 07:13 - 07:36 Zwischenfrage, sportliche Aktivitäten 
11 07:37 - 08:20 Hobbies, Freizeitaktivitäten 
12 08:21 - 09:05 Zusammenfassung Zukunftsvorstellungen 
13 09:06 - 09:24 Zwischenfrage, Familie 
14 09:25 - 09:55 Zwischenfrage, Verhältnis Familie 
15 09:56 - 11:16 Zwischenfrage, zukünftiger Partner, Anforderungen 
16 11:53 - 12:25 Schluss 

 
 

6.1.2. Sequenzanalyse Französin 2 

Sequenz Zeitabschnitt Inhalt 
01 00:00 - 01:50 Einleitung Interview 
02 01:51 -  01:55 Persönliche Vorstellung (Name, Alter) 
03 01:56 - 02:15 Schulischer Werdegang und Studium 
04 02:16 - 03:12 Aktuelles Studium 
05 03:13 - 03:49 Zukunftspläne, Studium und Beruf 
06 03:50 - 03:59 Bleiben in der Region 
07 04:00 - 04:24  Zukunftspläne, privat (Familie, Haus) 
08 04:25 - 04:52 örtliche Berufschancen � berufliche Pläne 
09 04:53 - 05:12 Kinder, Wohnort  
10 05:13 - 05:25 Zwischenfrage, Kinder 
11 05:26 - 05:44 Nachfragen, Wohnort (Stadt oder Land) 
12 05:45 - 06:00 Zwischenfrage, Vereinbarkeit Beruf und Kinder 
13 06:01 - 06:44 Zwischenfrage, Freizeitaktivitäten (heute und zukünftig) 
14 06:45 - 07:32 Zwischenfrage, Priorität Beruf und Familie 
15 07:33 - 08:10 Zwischenfrage, Partnerwahl 
16 08:11 - 08:16 Schluss 
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6.1.3. Sequenzanalyse Deutsche 1 

Sequenz Zeitabschnitt Inhalt 
01 00:00 - 00:59 Einleitung des Interviews 
02 00:59 - 01:26 Vorstellung der Interviewten (Name, Alter, Geburtsdatum, Studium) 
03  01:27 - 01:58 Familiäre Situation 
04 01:59 - 02:40 Schulische Ausbildung und Studium 
05 02:41 - 03:11 Zukunftspläne Studium (Praktikum, Diplomarbeit) 
06 03:12 - 03:42 Wunschwohnort, Arbeitsstellensituation in Deutschland 
07 03:43 - 04:54 Wunschwohnort mit Begründung und beruflichen Aussichten 
08 04:55 - 06:58 Alternative Zukunftspläne, Zweitstudium mit Begründung 
09 06:59 - 08:24 Diplomarbeit 
10 08:25 - 08:40 Umzug, Überleitung von Beruflichem zu Privatem 
11 08:41 - 09:50 Zukunftspläne & Zukunftswünsche privat (Familie - Gesundheit & 

Arbeit) 
12 09:51 - 10:50 Partnerschaft, Zukunftspläne des Partners 
13 10:51 - 13:06 Zwischenfrage: Kinder, Hausbau oder Wohnung, Kinder in ihrer 

Familie 
14 13:07 - 14:01 Zwischenfrage: Vereinbarkeit Kinder und Beruf, Elternzeit 
15 14:02 - 14:33 Wichtigkeit von Familie, auch vom Partner 
15 14.34 - 15:15 Wahl Wohnort 

 

6.1.4. Sequenzanalyse Deutsche 2 

Sequenz Zeitabschnitt Inhalt 
01 00:00 - 00:58 Einleitung des Interviews 
02 00:59 - 01:02 Vorstellung der Interviewten (Alter, Name) 
03 01:03 - 01:17 Vorherige und aktuelle Tätigkeit 
04 01:18 - 01:30 Bewertung des aktuellen Studiums 
05 01:31 - 03:54 Zukunftspläne Studium  (Bachelor, Master) 
06 03:55 - 04:23 Zukunftspläne privat, Familie 
07 04:24 - 04:55 Vereinbarkeit Kinder und Beruf (Schwerpunkt Beruf) 
08 04:56 - 06:08 Zwischenfrage: Heiraten, Zukunftspläne Freund (Arbeitsstelle) 
09 06:08 - 06:21 Finden einer Arbeitsstelle (Interviewte) 
10 06:22 - 07:07 Zukünftige Wahl des Wohnortes, Hausbau 
11 07:08 - 07:26 Zukünftige finanzielle Situation 
12 07:27 - 08:07 Vereinbarkeit Kinder und Beruf, Elternzeit 
13 08:08 - 09:10 Zwischenfrage: Freizeitaktivitäten, aktuell und zukünftig 
14 09:11 - 09:42 Wohnort (Stadt oder Land) 
15 09:43 - 10:23 Finden einer Arbeitsstelle (Interviewte & Freund) 
16 10:24 - 10:42 Wunschwohnsituation  
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6.2. Transkripte 

6.2.1. Transkriptionslegende 

Überlappungen und Simultansprechen  
[          ] öffnende eckige Klammern werden an die Stelle des Textes gesetzt, 
[          ] an der überlappend eingesetzt wird, und schließende dort,  
wo das Simultansprechen endet. Die Klammerpaare werden untereinander ausgerichtet. 

 
Ein- und Ausatmen  
Notiert  wird  hörbares  Ein-  und  Ausatmen  mit  (einem  Vielfachen  von)  "h"  und  
dem Gradzeichen ° (U+00B0):  
°h / h°      hörbares Ein- bzw. Ausatmen von ca. 0.2-0.5 Sek. Dauer  
°hh / hh°           hörbares Ein- bzw. Ausatmen von ca. 0.5-0.8 Sek. Dauer  
°hhh / hhh°       hörbares Ein- bzw. Ausatmen von ca. 0.8-1.0 Sek. Dauer 

 
Pausen  
 Kurze Pausen werden gemessen oder geschätzt.   
(.)    Mikropause, geschätzt, bis ca. 0.2 Sek. Dauer  
(-)    kurze geschätzte Pause von ca. 0.2-0.5 Sek. Dauer  
(--)   mittlere geschätzte Pause von ca. 0.5-0.8 Sek. Dauer  
(---)  längere gesch ätzte Pause von ca. 0.8-1.0 Sek. Dauer  
(0.4) gemessene Pause von ca. 0.4 Sek. Dauer 
Längere Pausen werden immer in Sekunden angegeben.   
(2.0), (2.3)…  gemessene oder geschätzte Pause von 2 bzw. 2.3 Sek.  
(Angabe mit einer Stelle hinter dem Punkt) 
 
Verzögerungssignale  
 äh  öh  ähm etc.          Verzögerungssignal, sogenannte "gefüllte Pause" 13   
  
Lachen und Weinen  
hahaha  hehe  hihi      kürzeres und "silbisches" Lachen, entsprechend der Anzahl  
der Pulse bzw. Lachsilben 14   
((lacht))  ((weint))      Beschreibung des Lachens bzw. Weinens  
<<lachend> soo >      Lachendes bzw. weinendes Sprechen wird als vorangestellte   
<<weinend> soo>      Beschreibung mit Angabe der Extension erfasst, d.h. die so umfassten 
Segmente enthalten Lach-  bzw. Weinpartikeln bis zu dem Segment, nach dem die äußere 
Klammer '>' geschlossen wird.    
<< :-) > soo>    "smile voice"   

  
Rezeptionssignale  
einsilbige Signale 
hm          
ja              
nein       
nee  

 
zweisilbige Signale  
hm_hm             
ja_a          
nei_ein  
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nee_e 
 

Nonverbale Handlungen und Ereignisse  
Es  werden  nur  solche  nonverbalen  Handlungen  und  Ereignisse  notiert,  die  relevant für 
die Interaktion sind.   

  
((schnieft))  
((hustet))  
((hustet, 10 Sek))  
Charakterisierung parasprachlicher und außersprachlicher Handlungen oder Vorgänge, ggf. 
mit Angabe der Dauer   

 
Verständlichkeit  
(                    ) unverständliche Passage ohne weitere Angaben  
(xxx xxx xxx) unverständliche  Passage mit Angabe der Silben, wobei jedes 'xxx' eine  
unverständliche Silbe repräsentiert 
(solche) vermuteter Wortlaut, nicht sicher rekonstruierbar  
(also/alo), (welche/solche) nicht  mit  Sicherheit  identifizierbare  Laute  oder  
Silben  auf  Wortebene,  mit  möglichen  Alternativen,  zwischen  denen  nicht  entschieden  
werden kann  
((unverständlich, ca. 3 Sek.)) unverständliche  Passage  mit  Angabe  der  Dauer  
(wird wie ein nonverbales Ereignis notiert) 

 
Tonhöhenbewegung am Ende von Intonationsphrasen 
?              hoch steigend  
,               steigend            
–              gleichbleibend             
;              fallend   
.               tief fallend 
 
Schneller, unmittelbarer Anschluss neuer Intonationsphrasen   
=  schneller Anschluss (latching) einer neuen Intonationsphrase desselben oder eines anderen 
Sprechers ohne die übliche Mikropause   

 
Dehnung  
 :   ::   :::             je nach Länge der Dehnung, z.B.: so: oder so::, un::d, etc.   
Dabei gilt als Näherungswert:  
:   Dehnung um ca. 0.2-0.5 Sek.   
::  Dehnung um ca. 0.5-0.8 Sek.  
:::  Dehnung um ca. 0.8-1.0 Sek.   
 
Akzentstellen und Akzentstärken: Fokusakzent und weitere Akzente  
(Nebenakzente) 
akZENT  Fokusakzent  
akzEnt     Nebenakzent   
 
Lautstärke- und Sprechgeschwindigkeitsveränderungen 
<<f>               >         forte, laut 35   
<<ff>             >         fortissimo, sehr laut  
<<p>              >         piano, leise  
<<pp>            >         pianissimo, sehr leise  
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<<all>            >         allegro, schnell  
<<len>           >         lento, langsam  
<<cresc>        >         crescendo, lauter werdend  
<<dim>          >         diminuendo, leiser werdend  
<<acc>           >         accelerando, schneller werdend  
<<rall>           >         rallentando, langsamer werdend 

 
Quelle:  Gesprächsforschung - Online-Zeitschrift zur verbalen Interaktion (ISSN 1617-1837) 
Ausgabe 10 (2009), S. 353-402 (www.gespraechsforschung-ozs.de) S. 391 bzw. S.391:   
Zusammenstellung der wichtigsten GAT 2-Transkriptionskonventionen 
 

6.2.2. Transkriptionskopf  

Folgende Informationen gelten für alle folgenden Transkripte: 

Charakterisierung:  narratives Interview 
Aufnehmende:   Lydia Keidel 
Transkribierende:  Lydia Keidel 
A:    Interviewte 
B:    Interviewerin 

6.2.3. Transkript 1, Französin 1 

Aufnahmedauer:  02 :43 - 07 :06 
Aufnahmetag:    27.06.2010 
Aufnahmeort:    Wohnheimzimmer der Interviewerin 
 
01    A:        donc voilà alors comment je vois ma vie  
02  j’ai d’abord envie de (---) 
03  euh d’aboutir à une situation professionnelle= 
04  =qui me permette d’avoir un métier qui me plAIs e (-)  
05  euh que je fasse par passion (--) 
06  euh un métie:r qui me permet de m’épanouir  
07  qui me permet de vivre (--) à l’aise 
08    B: ouais 
09    A: entre guillemets (--)  
10  et un métier aussi qui me permette (--) 
11  d’allier (--) l’éducation  
12  mais aussi la culture le sport (--)  
13  dans le même (-) dans le même domaine en fait ° h 
14  et (--) je vois je vois ma vie privée comme (-- ) 
15  comme (-) comme un aboutissement de tout ça en fait je je 
16  pour pour le moment pour moi c’est c’est second aire  
17  j’ai un je je veux d’abord (--)  
18  conclure à cette (unverständlich, ca.0,5 Sek.) professionnel 
19  pour ensuite me consacrer °h à ma vie (-) à ma vie privée  
20  <<t> moi après comment je vois ma vie privée eu h > 
21  dans un(-) dans un dans un future assez  
22  <<lächelnd> pour l’instant> pour le moment (-)  
23  bah je je le vois avec (--) ma avec quelqu’un 
24  avec avec des enfants euh j’ai envie de quand m ême  
25  une vie qui serait relativement confortAble (-)  
26  une vie avec une certaine sécurité ? 
27  mais j’ai également envie de (--) 
28  de me faire plaisIr entre guillemets= 
29  =de voyager de de ça de continuer à ce que je f ais  
30  ce que je fais á côté de mes études °hh 
31  <<ausatmend>> donc voilA: ((atmet tief)) 
32  c’est (unverständlich, ca.1 Sek.)  
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33  euh tu peux m’en aider 
34    B:   (unverständlich, ca.1 Sek.)   
35    A: oui 
36  (unverständlich, ca.2 Sek.) 
37  (---) 
38  euh est-ce que je est-ce que j’envisage 
39  comme projet à niveau au niveau professionnel c ’est de 
40  c’est de travailler avec des gens en grandes di fficultés ? 
41  voilà que ce soit physique mental mais aussi so cial  
42  des gens quand qui <<acc> sont  
43  dans une dans une très grande précarité 
44  pour leur plupart > 
45  ça sera des des enfants des des ados ou bien de s adultes  
46  c’est variable euh je sais que c’est un que c’e st un métier  
47  qui peut me demander beaucoup de temps et d’éne rgie (--)  
48  ça peut également péter sur ma vie professionne lle  
49  sur ma vie personnelle mais bon c’est pas un  
50  c’est pas un souci pour moi hmm que peux-je te dire d’autre  
51    B: peut-être (-) quelque chose tu veux habite r où  
52    A: [d’accord     ]    
53    B: [dans la ville] je sais pas 
54    A: alors j’ai envie d’habiter d’habiter dans un endroit (-) 
55  euh qui me permet d’être à la mer et á la monta gne à la fois. 
56    B: [lacht                                     ] 
57    A: [donc je me vois bien rester à (--) par ic i]= 
58  =c’est c’est un endroit qui me correspond très bien  
59  eu:h j’ai besoin de la ville aussi(-) 
60  voilà euh (---) 
61    B: ähm tu veux avoir combien des enfants par exemple 
62    A: hm (-) combien d’enfants alors eu:h  
63  un seul pour moi c’est un peu triste, 
64    B: [oui ] 
65    A: [donc] j’en veux pas énormément peut-être deux (-) deux ou trois  
66    B: ouais 
67    A: trois au maximum  
68    B: ((lacht)) 
68    A: mais pour l’instant j’ai du (--)  
69  pour l’instant je me projette dans ma vie privé e (.) oui 
70  oui comme je te disais tout à l’heure 
71  (unverständlich, ca.1 Sek.) 
72    je me vois pas encore 
73    B: ouais 
74    A: élever des enfants au quotidien °h me cons acrer qu’à ça 
75  pour l’instant  
76  c’est pas une (unverständlich, ca.1 Sek.)une pr iorité 
77  je me vois pas vraiment capable 
78    B: oui (.) j’imagine bien 
 

6.2.4. Transkript 2, Französin 1 

Aufnahmedauer:  08 :42 - 09 :00 
Aufnahmetag:    27.06.2010 
Aufnahmeort:    Wohnheimzimmer der Interviewerin 
 
01    A: non en fait je croix que j’ai une  
02  j’ai une vue de l’avenir relativement confortab le 
03    B: ouais 
04    A: tu veux que je regarde la question que je (.) 
05  que je vive comme je vis actuellement en fait 
06  j’ai envie de j’ai envie de vraiment d’une  
07  d’une stabilité financière et financière et fam iliale ; 
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6.2.5. Transkript 3, Französin 1 

Aufnahmedauer:  10 :48 - 11 :43 
Aufnahmetag:    27.06.2010 
Aufnahmeort:    Wohnheimzimmer der Interviewerin 
 
01    A: quelqu’un qui a qui a un métier (--) 
02  euh un met qui a un métier quand même  
03  qui qui me permet de bah 
04  de profiter de la vie aussi  
05    B: [ouais  ] 
06    A: [tu vois]<<acc> de profiter de sortir= 
07  =de profiter de du voyage> 
08  je veux pas quelqu’un qui (-) °h h° 
09  qui se cherche entre guillemets tu vois 
10    B: ouais 
11    A: je veux vraiment quelqu’un qui  
12  qui me permet de (-) ouI de de me construire  
13  <<acc> et de de et de oui d’avoir cette sécurit é> dont j’ai envie et 
14  qui a envie d’avoir des enfants (--) et puis bo n que 
15  c’est beaucoup mais j’aimerais bien qu e  
16  c’est quelqu’un peut-être quelqu’un dans le mêm e domaine aussi  
17  tu vois 
18    B: [ouais] 
19    A: [dans ]<<acc> dans le milieu social dans l e milieu d’éducation (-) 
20  parce que bon c’est c’est aussi un métier ou= 
21  =les horaires de travail peuvent être  
22  peuvent peuvent être très flexible> 
23  et ou tu peux aussi avoir des bOnnes vacances 
24    B: [ouais] 
25    A: [ou   ] et j’ai envie de oui  
26  j’ai envie de profiter de ça comme ça en fait 
 

6.2.6. Transkript 4, Französin 2 

Aufnahmedauer:   03 :13 - 08 :10 
Aufnahmetag:     07.07.2010 
Aufnahmeort:     Wohnheimzimmer der Interviewerin 
 
01    A:      par la suite j’aimerais faire une licence (-) 
02  dans le: mode de textile et habillement ? 
03  pour faire peut-être chef de projet ((lacht)) 
04  pour(-) m’occuper de tout ce qui est marketi:ng   
05  le publicité: la conceptio:n dans la mode (--)  
06  bon (-) avant je savais pas trop ce que je voul ais faire  
07  j’ai trouve ce (--) ce projet il y a pas longte mps  
08  donc j’espère que ça va marcher  
09  ça va me permettre d’avoir une bonne situ  
10  situation professionnelle (-) °h 
11  et (-) donc je vais déjà faire  
12  faire la licence si c’est possible 
13  en plus il y a un master  
14  qui va être mis en place (-) à marseille 
15  donc ça me permettrait de continuer mes études ici (-) 
16  j’ai pas trop envie de partir ((lacht))  
17  de mon sud avec les ciga:les l’été: 
18    B: ((lacht)) 
19    A: et hmm pour ma vie professionnelle    
20  bah pour ma vie personnelle plutôt ((lacht)) 
21  j’aimerais bien fonder une fami:lle ((lacht))  
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22  avoir des enfa:nts 
23  me marie:r mais bon. 
24  pas toute de suite 
25  quand même attendre de finir les étu:des, 
26  d’avoir une situation financière sta:ble  
27  pour pouvoir avoir une fami:lle  
28  une grande maiso:n avec une pisci:ne ((lacht)) 
29  quelque chose comme ça, 
30  et puis euh(--) c’est vrai que dans le milieu q ue j’ai choisi  
31  le milieu de la mode (--) 
32  ici il y a pas trop de (--) d’opportunités  
33  il  faut peut-être plus (-) aller vers paris  
34  même dans d’autre villes européennes   
35  mais bon déjà ((lacht)) paris c’est déjà loin e t grand ((lacht)) 
36    B: [ouais] 
37    A: [donc ](--) peut-être que j’y vais là-bas (-) 
38  pour commencer pour débuter  
39  mais après (-) je préfère de revenir ici (-)  
40  pour élever mes enfants ici en fait 
41  j’aimerais pas élever mes enfants dans la vi:ll e à pari:s 
42  je préférais qu’ils soient ici comme j’ai vecu moi: mon enfa:nce 
43  dans la camp:agne un petit peu: au bord de la m er tout ça (---) 
44  et (---) 
45    B: et tu veux avoir combien des enfants 
46    A: ((ohne zu zögern)) alors des enfants j’aim erais en avoir deux ? 
47    B: ouais 
48    A: après s’il y en a plus ((lacht)) pourquoi pas, 
49    B: ouais (--) 
50  et donc tu veux tu préférais habiter à la campa gne 
51    A: oui je préfèrais habiter á la campagne pas  trop loin de la ville  
52  quand même  
53    B: ouais 
54    A: mais vers aix-en-provence 
55     je pense que c’est bien c’est peti:t ((lacht )) 
56    B: [ouais] 
57    A: [c’est] une ville qui est assez jolie  
58  c’est agréable (--)et puis au moins il y a la c ampagne  
59  pour ( unverständlich, ca.1 Sek.  ) dehors tout  ça  
60  avec les enfa:nts (-) aller au pa:rc 
61    B: ouais (-) et tu vas continuer á travailler  (-) 
62  même si t’as des enfants 
63    A: oui (--) <<acc> je continue à travailler=  
64  =même si j’ai des enfants>, (--) 
65  oui.  
66  ((lacht)) 
67    B: ouais 
68    A: pour être indépendant on sait jamais ce qu i peut se passer 
69  de toute façon et (-)  
70    B: [ouais] 
71    A: [pour] avoir mon indépendance à moi 
72    B: ouais (-) ouais (-) do:nc e:t pour  
73  par exemple pour (--) a côté de du boulot 
74  tu fais quoi(unverständlich, ca.3 Sek.)sortir a vec des copains 
75    A: oui je pense que là je sors beaucoup en ce  moment  
76  parce que je suis je:une ((lacht)) ca me (plait /fait) bien  
77  mais je pense que une fois que (-) j’aurais des  enfants  
78  ça sera plus des activités (--)  
79  en journée par exemple aller faire du bateau: ( --)  
80    B: ouais 
81    A: des loisirs un petit peu comme ça 
82  ou voir des amis pour faire des repas entre ami :s (--) mais  
83  plus sortir la nui:t tout ca ((lacht)) 
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84    B: ouais c’est vrai ähm qu’est-ce que tu pens es  
85  et ähm c’est plus important 
86  d’avoir un vie professionnelle qui est (-) qui est très bien 
87  ou avoir la famille tout ca(-) c’est les deux o u 
88    A: ben les deux sont assez importants  
89  mais c’est vrai que (--) la famille  
90  c’est quand même plus important je pense 
91    B: ouais 
92    A: avoir (-) bien pouvoir s’occuper des enfan ts  
93     mais bon après il faut avoir  
94  une situation professionnelle stable 
95  pour pouvoir (-) subvenir leurs besoins  
96  et leur refaire tout ce qui veulent 
97    B: ouais 
98    A: et (--) donc c’est autant important l’un q ue l’AUtre  
99  mais en plus au niveau de la famille  
100   bon c’est bien mais après avec le travail  
101   on peut rencontrer d’autres perso:nnes avoir plus ouverture de 
102     B: oui 
103     A: d’esprit des choses comme ça  
104     B: oui c’est vrai et (-) concernant ton marié  
105   <<lachend> [ton futur marié >] 
106     A:            [((lacht))        ] 
107     B: tu veux qu’il soit comme comment  
108   je sais pas [même âge que toi] ou 
109     A:  <<lachend> [mon futur marié ]> 
110      non du même âge que moi (-) <<dim> du même âge que moi>=  
111      =et bon j’ai pas encore trouvé le bon ((lacht) 
112     B: ((lacht)) 
113     A: mais après au niveau du mariage  
114   je pense que (--) c’est pas plus important le fin  
115   plus important c’est que ça 
116   le père de mes enfants ça sera quelqu’un de bien=  
117   =après si on est marié ou pas c’est pas 
118     B: ouais 
119     A: c’est pas le plus important mais bon (--)  
120   <<acc> déjà le père de mes enfants  
121   ça sera pas n’importe qui quoi> ((lacht)) 
 

6.2.7. Transkript 5, Deutsche 1 

Aufnahmedauer:  10:54 - 14:00 
Aufnahmetag:    09.11.2010 
Aufnahmeort:    Wohnung der Interviewten 
 
01    B:   und kinder sowas [haus irgendwie  ] 
02    A:                  [kinder ja kinder] haus a lso ich selber bin ja  
03  ähm (-) äh in leipzig im paunsdorf aufgewachsen   
04  das is ja eine neubausiedlung also eher so PLAt ten ((lacht)),  
05    B: hmm 
06    A: deswegen also ich persönlich müsste gar ke in haus unbedingt haben  
07  also klar (.) ich weiß dass stefans eltern n ha us haben  
08  und er auch in nem haus groß geworden ist, 
09  er selber zu mir auch schon gesagt hat  
10  er möchte sich gern später mal ein hAUs bauen  
11  ja (.) wenn <<lachend> ers mit sauber macht> 
12    B: ((lacht)) 
13    A: also ich sag mal es is ja auch immer viel mit arbeit verbunden; 
14  und da muss man auch sichere jobs haben (-); 
15  aber an sich würde es mir eigentlich reichen  
16  wenn man in ner schönen wohnung irgendwo zentra l wohnt  
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17  und ja:: kinder (-) also wenns passieren würde würde es passiern  
18  ich würds jetzt nicht abtreiben(.) 
19  aber es wär schon schön wenn man ein zwei drei jahre  
20  in seinem beruf arbeitet  
21  und dann (.) n bisschen geld angesammelt hat 
22  und dann (.) auch den kindern  
23  das würden so ein zwEI werden <<lachend> wenns nach mir geht>  
24  den kindern auch ne ordentliche zukunft bieten kann - 
25  also s wär schon günstig aber man weiß ja nie w ies kommt, 
26  aber dass ich so ich sag mal bis spätestens drE Ißig  
27  möchte ich dann schon das erste kind haben  
28  stefan is ja dann auch schon sechsundreißig als o er is ja  
29  äh sechs jahre älter als ich 
30  nee gar nich <<lachend> wahr warte mal der is  
31   B:                                        ((la cht))   
32    vier jahre älter als ich hähähä 
33   A:   aber da wäre er ja auch schon 34 > hähä g enau (.) ja  
34  und da solltes dann schon langsam mal sEIn  
35  mit den kiddies  
36  mein papa kanns schon kaum erwarten; 
37  der (.) immer wenn er kleine kinder sieht sagt er immer schon; 
38  <<mit verstellter Stimme> or wie schön  
39  ich würd auch gern mal wieder > 
40   B:   ((lacht)) 
41   A: und da es ja bei meinem papa und seiner fra u bissl zu spät is  
42  weil mein papa ja wie gesagt nächstes jahr fünf zig wird, 
43  und (.) meine stiefmutti is auch schon zweiundv ierzig  
44  isses für eigene kinder leider zu spät  
44  aber die erwarten <<lachend> eigentlich dann sc hon bald mal> 
45   B: ((lacht)) 
46   A: und mein bruder ja der wird jetzt nächstes jahr zwanzig 
47  ich äh hOffe für ihn dass äh also er is auch in  ner beziehung  
48  aber dass da noch <<lachend> keine kinder komm>   
49  weil die freundin auch erst zwanzig is und 
50  und jetzt n studium angefang hat und (-) 
51  ja(.) ich möcht eigentlich schon <<lachend> die  erste sein  
52  die n kind in die familie bringt so als älteste > 
53  nja aber kinder klar auf alle fälle 
54    B: und (-)ähm würdest du weiter arbeiten, 
55  wenn du kinder hättest später, 
56    A: ähm na das schöne is ja also  
57  wenn ich gebärdensprachdolmetschen AUsÜben könn te in leipzig 
58  krIEgt man das auf alle fälle hin  
59  weil die arbeiten immer freiberuflich; 
60  also selten sind se angestellt  
61  aber meistens sinds se schon freiberuflich 
62  das heißt ich könnt mir im prinzip schon bissch en einteilen  
63  wann ich arbeiten kann wann ich nicht arbeiten kann- 
64  wann (.) ich URlaub machen könnte; 
65  und (-) ich weiß wenn man jetzt mal rumspinnt  
66  und sagt man würde in leipzig wohnen; 
67  und da die kinder aufwachsen lassen  
68  wär definitiv auch oma und opa <<lachend> da  
69  die mal> vielleicht einspring  
70  wobei das erste jahr vielleicht eher nich 
71  also wär schon gut wenn man das erste jahr zuha use ist  
72  und da wirklich grad auch wegen stIllen und so (-) 
73  ähm dann fürs kind da is  
74  aber ich denk schon so nach ein spÄ:testens zwe i jahren  
75  <<lachend> würd ich dann schon gern wieder in d en beruf  
76  einsteigen> 
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6.2.8. Transkript 6, Deutsche 2 

Aufnahmedauer:  01:48 - 02:11 
Aufnahmetag:    01.04.2011 
Aufnahmeort:    Wohnung der Interviewerin 
 
01    A:      da hatt ich erst vor eigentlich in die richtung zu gehen (.) 
02  arbeits-und betriebspsychologie (-) 
03  aber hab mich jetzt (--) 
04  also werde mich wahrscheinlich umentscheiden 
05  weil (.) ähm (.) also (.) uns wurde halt gesagt   
06  dass es in die richtung sehr wenig ARrbeitsplät ze (.)gibt  
07  und dass mer da sehr ko karriereorientiert sein  muss (-) 
08  und ich glaube 
09  dasses (.) also net ganz  
10  mit meinen zukunftsaussichten so zusammen passt ; 
   

6.2.9. Transkript 7, Deutsche 2 

Aufnahmedauer:  03:30 - 04:47 
Aufnahmetag:    01.04.2011 
Aufnahmeort:    Wohnung der Interviewerin 
 
01    A: und man wäre dann halt danach (.)ähm selbs tständiger therapeut, 
02  aber (.) ja (.) das muss mer dann halt sehn  
03  wie das alles mitn geld wird und (.)  
04  ob mer sich des leisten kann 
05  oder ob mer die ganze zEIt noch investiern will  we:il (.) 
06  jetzt bin ich ja schon dreiunzwAnzig (-) ähm (. ) 
07  bis (.) bis ich mitn mAster fertig bin  
08  bin ich schon sIEmundzwanzig 
09  und eigentlich (.) wollt ich ja  
10  also ich wollte schOn ((lacht))  
11  gern noch vor dreißig (.) heiraten 
12  und auch möglichst kinder (.) kriegen   
13  ja des wird dann schon ganz schön eng  
14  aber ((schluckt)) muss mer halt schauen wies da nn is  
15  ich mein das kann mer jetzt noch net so genau s agen (.) 
16  ja also ich würd schon gern irgendwann mal ne f amilie ham 
17  und (.) auch mehr als also vielleicht zwei drei  kInder (.)ham  
18  und des wär halt schön wenn mer da noch net so:  über dreißig is  
19  sondern noch ziemlich jUng is (-) 
20  ähm ja des könnt ich mir gut vorstelln= 
21  =und des wäre halt schön (.) 
22  also (.) einerseits wenn mer selbstständig wäre  
23  könnte mer sich halt seine zeit freier einteile n und (.) 
24  könnte vielleicht nebenbei (.) 
25  also könnte das machen  
26  aber trotzdem auch seine kInder besser versorge n 
27  andererseits wäre halt (.)  
28  hätte mer da wahrscheinlich mehr arbeit 
29  weil mer muss dann seine ganzen (.) die ganze p raxis  
30  und des alles halt alleine machen 
31  die ganzen abrechnungen und so (.) und wenn mer  angestellt is  
32  hat mer halt eher n festen tagesablauf  
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6.2.10. Transkript 8, Deutsche 2 

Aufnahmedauer:  07:02 - 08:07 
Aufnahmetag:    01.04.2011 
Aufnahmeort:    Wohnung der Interviewerin 
 
01    A: ich könnte mir halt schon sehr schön vorst elln  
02  mal in nem haus zu wohnen mit gArten  
03  vor allem wenn mer dann kinder hat (.) aber (-)  tja, 
04  des is halt alles ne geldfrage  
05  und (.) je länger man studIErt  
06  desto mehr muss man halt auch s bAfög zurückzah len  
07  und dann brauch mer halt schon n guten job  
08  um (.) sich des alles leisten zu können (.) 
09  dann muss mer halt auch schauen  
10  wieviel verdient (.) der mann noch 
11  obs überhaupt (.) also wie (.) wie das dann all es klappt  
12  ob mer dann zuhause bleiben kann  
13  oder gleich wieder arbeiten gehen= 
14  =also ich °h persönlich würde ja schon gern = 
15  =drei jahre (-) elternzeit machen= 
16  =also (.) möglichst lAng mitn kind zuhause blei ben=  
17  =um des halt alles mitzukriegen wies klEIn is u nd so=   
18  =und des net so schnell in den kindergarten geb en °h 
19  aber des is halt heutzutage schwierig (-) 
20  da wird eigentlich immer ziemlich °h erwartet  
21  dass mer (.) nach einem oder zwei jahren spätes tens=  
22  =wieder anfängt auf arbeit=  
23  =um auch net aus seinem job rauszukomm= 
24  =grade (.) wenn mer in ner klinik arbeitet= 
25  =is des halt scho schwierig (--) 
26  ja des is halt (.) da muss mer halt gucken  
27  aber (.) ich denk mal des (.) kriegt mer dann s chon hin? 
28  (--) ähm (--) ja 
   

6.2.11. Transkript 9, Deutsche 2 

Aufnahmedauer:  08:36 - 10:38 
Aufnahmetag:    01.04.2011 
Aufnahmeort:    Wohnung der Interviewerin 
 
01    A:    ja und ich hoff halt dass ich dann später mal n ber uf hab  
02  wo ich schon?  
03  zeit hab auch (.) erstens natürlich für die fam ilie 
04  (-) zweitens auch für hobbies (-) ähm dass mer vielleicht (-) 
05  was net zum spOrt gehen kAnn 
06  oder in nem chOr singen kAnn oder sowas  
07  das würd ich mir halt wünschen (-) ja  
08  sonst zur zeit ich les halt gern  
09  und (.) geh gern kino oder guck filme und so= 
10  =ich denk mal (.)dafür wird mer ja auch später dann  
11  immer zeit ham (-)- 
12  ähm (.) ja in jena gibs auch ne bücherei und al les also (-) 
13  von daher is des schon <<mit versteller stimmte > praktüsch>  
14  (--) ähm (.) ja (-) 
15  ich könnt mir aber auch gut vorstelln= 
16  =später mal wenn mer dann kinder hat und älter is=  
17  =wieder zurück aufs land zu ziehen vielleicht a lso dort °h 
18  wo ich herkomm is ja eher (.) ähm ländlich oder  (.) nja (.) 
19  ne kleinere stadt (.)  
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20  ähm weil des halt für kinder scho schön is wenn  sie (-) 
21  ähm net in ner stadt aufwachsen  
22  sondern bissl natUr um sich ham und rausgehn kö nn= 
23  =und (.) im wald spieln könn  
24  und sowas (.)  
25  des geht halt in ner stadt eher schlecht ((schl uckt)) 
26  ja da muss mer halt gucken ob mer da n job find et=  
27  =weil des is halt oft schwierig (.)  
28  ähm (.) also ich mein in der stadt 
29  wo ich herkomm da gibs sogar n klinik ähm für ( .) 
30  also ne psychatrie oder ne (.) ja (.) und aber halt  
31  also mein freund zum beispiel der studiert bioi nformatik  
32  und also in dem bereich isses schon relativ sch we:r  
33  nen job zu finden (-) 
34  wenn mer halt was anspruchsvolles machen will= 
35  =und net irgendwie nur was informatisches=  
36  =sondern auch wirklich was mit biologie=  
37  =was ihn halt besondres interessiert ((schluckt ))(-) 
38  sowas is halt eher in größeren städten nur mögl ich  
39  und von daher wirds sich dann halt daran (.) 
40  also dadurch entscheiden 
41  wo mer halt sein job findet wo mer dann hinzieh t  
42  des is ja bei den meisten so (--)   
43  ja aber vom wünschen her könnt ich mir a gut vo rstelln  
44  wieder mal (.) entweder dann in ne kleinere sta dt zu ziehen  
45  und dort n haus und n garten zu ham (--) 
46  joa (--) sonst (-) wars des <<lachend> eigentli ch> 
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6.3. Tabellen 

6.3.1. Statistisches Bundesamt Deutschland 

Durchschnittliche Kinderzahl je Frau 

Zusammengefasste Geburtenziffer1  

Jahr Deutschland Früheres Bundesgebiet2 Neue Länder3 

1990 1,454 1,450 1,518 

1991 1,332 1,422 0,977 

1992 1,292 1,402 0,830 

1993 1,278 1,393 0,775 

1994 1,243 1,347 0,772 

1995 1,249 1,339 0,838 

1996 1,316 1,396 0,948 

1997 1,369 1,441 1,039 

1998 1,355 1,413 1,087 

1999 1,361 1,406 1,148 

2000 1,378 1,413 1,214 

2001 1,349 1,382 1,231 

2002 1,341 1,371 1,238 

2003 1,340 1,364 1,264 

2004 1,355 1,372 1,307 

2005 1,340 1,355 1,295 

2006 1,331 1,341 1,303 

2007 1,370 1,375 1,366 

2008 1,376 1,374 1,404 

2009 1,358 1,353 1,404 

 
1 Berechnet nach der Geburtsjahrmethode. 
2 Seit 2001 ohne Berlin-West. 
3 Seit 2001 ohne Berlin-Ost. 

 
Quelle: Statistisches Bundesamt Deutschland 
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6.3.2. Gender Datenreport 

6.3.2.1. Mutterschutz und Elternzeit in Europa 2001/2002 

 

 
 
Quelle: Gender-Datenreport 2005 
 

6.3.2.2.  Dauer des Erziehungsurlaubs nach der Geburt des ersten Kindes in     

       West- und Ostdeutschland (in %) 
 

 
 
Quelle: Gender-Datenreport 2005 
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7. Eidesstattliche Erklärung  

Erklärung über das selbstständige Verfassen der Arbeit  

 

Hiermit versichere ich, dass ich die vorliegende Arbeit selbstständig verfasst und  

keine anderen als die angegebenen Quellen als Hilfsmittel verwendet habe. Alle  

Stellen, die dem Wortlaut oder dem Sinn nach anderen Texten entnommen sind,  

wurden   unter   Angabe   der   Quellen   und   nach   den   üblichen   Regeln   des  

wissenschaftlichen Zitierens nachgewiesen. Die Arbeit hat in dieser oder ähnlicher  

Form noch keiner anderen Prüfungsbehörde vorgelegen. 

 

_________________________    _________________________ 

Ort, Datum       Unterschrift 


